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Vorbrriqht.

erfullet ward; ſo ſahen die hinterbliebenen Erben keinen bequemern Weg,
den letzten Willen des Wohlſeeligen zu vollziehen, als daß ſte dieſes Legat
unſerer Evangeliſchen Schulen zuwendeten, und dahero das Gelobete, de
nen eum tit. tot. Herren Vorſtehern der Kirchen und Schulen vor Glogau
zu ſichern Handen zuſtelleten, welche ſolches auch mit allem Dancke ange
nommen, und ſich folgender Geſtalt gegen die wohlgeprieſene Jeltſchiſche
Familie, vor ſich und ihre Nachkommen reverſiret haben:

a Jr Endes unterſchriebene Vorſteher, bey der Ev
c angeliſchen Kirchen dahiet vorm Thor, urkunden

m hiermit und bekennen: Demnach die Wohl. EdleJoe—O und Hochgeehrteſte RKeſpectire Frau Dorothea

David Caſpar Jeltſch, Medieinæ Doctor, uns heute dato diejeni-
gen dreyhundert Reicos Thaler, welche ihr Erblaſſer weyland
Herr Wolffgang Lucas Jeltſch, JCtur und Könictlicher Amts
Adrvoeatus &e. ſeel. Andenckens, in ſeinen letzten Willen ad pias

Cauſas



Cauſas legiret, richtig und baar eingehaändiget und zugezehlet,
dabey aber dieſes verordnet haben: daß ſolches ein Fundus bey
unſeter neu aufgerichteten Schulen ſeyn, und deren jahrliche
Intereſſen, zu denen erfordernden SchulUnkoſten angewendet,
abſonderlich aber dem ietzigen und allen kunfftigen Herren
Rectoribus davon alle Jahr vier ReichsThaler gegeben, dagegen
von ihm, und ihnen allemahl auf den 20. Nov. in Memoriam des
ſeel. verſtorbenen Hetrn ielrſches eine Deutſche Oration in Bey
ſeyn derer Herren luſpeetorum, Gelehrter und anderer guter
Freunde, ſo darzu invitiret ſind, in der Schule gehalten wer
den ſolle. Daß wir dieſes Legatum der drey hundert Reichs
Thaler mit Vorbewuſt und Einwilligung, Tit. deren Herren
Inſpectorum willigſt und danckbarlich angenommen, und wol
len hieruber wonlgemeldte er. Jeltſchin und Herr D. Jeltſchen
nicht allein krafftie ſter maßen quittiret, ſondern uns auch vor
uns und unſere nachkommende Vorſte her bey dieſer Kirchen,
hiermit in der beſtandigſten gorm Rechtens ver reverliret und
verbindlich aemacht haben, dieſes Legatum dergeſtalt zum
Nusen der Schulen, und wie es von Jhnen aufgeſetzt, und
uns ſchrintlich eingehandiget worden, wohl anzulegen, und
damit al o zu verrahren, daß hiermit die gute Intention des
ſeel. Ver vrbenen, und deren grau und Herrn Conltituenten in
allen ge diget, und darwider in keinerley Wege gehandele,
oder davon abgeſchritten werde. Zu Urkund waben wir ſol
ches eigenhandian unterſchrieben, und unſer gewoöhnlich
KRirchenJnſiegel beygedruckt. GtoßGlogau, den 12. Nor.
Ao. 1708.

L.S)
Martin Henningk.

„Gottfried Rohr.
Melchior Weickart.



J.

Das ewige Gedachtniß
Des

Jeltſchiſchen Nahmens,
Ward dem Auditorio vorgetragen

d. 20. Nov. Ao. 1708.

Ti t. J
mO lange wir in der Welt leben, find wir ſteter Abwechſelung
w unterworffen. Die tagliche Erfahrung benimmt uns allen
dZweifel, und unſer eigen Exempel uberzeuget uns zu glauben,J
un daß wir dießfals nicht geirret haben. Bald dencken wir auf

ieine Hechzeit, bald auf ein Begrabniß. Das heiligſte Buch

denen Frolichen, und weinen mit denen Weinenden. Doch konnen wir
nicht leugnen, daß die gantze Natur, ſo lange ſich das Geſchopff ſeinem
Schopffer nicht entreiſſet, vielmehr zur Traurigkeit, als zur Freude geneigt
ſey. Die Paßions-Geſange werden allemahl ernſthaffter geſungen, als
die Weynachtlieder: Und der Menſch maa ſich noch ſo vergnugt bezeigen,
ſo wird ihn das Verhangniß doch allewege ſolche Falle erleben laſſen, wobey
gantze Familien, gantze Stadte  gantze Lander zu betrubten Gedancken Anlaß

nehmen muſſen.

Az Glogau



6 Das ewige Gedachtniß
Glogau nebſt ſeinen Evangeliſchen Einwohnern wird vor mich das

Wort reden, als welches heute vor drey Jahren, durch fruhzeitiges Able
ben, eines um ihre Evangel. Kirche hochverdienten Mannes, einen em
pfindlichen Schlag erlitten hat. Jch ſchluſſe hieraus GOtt habe uns bey
ſeiner Aufſicht allzu ſicher befunden, daß er uns durch Entziehung dieſes ge
treueſten batrioten bey neu angehender Sorge, zur Wachſamkeit ermun
tern moge. Sie wiſſen H. A. was ich ſage: Jch meyne den Hoch Edlen,
Veſten, Großachtbaren und Hochgelahrten Herrn Wolffgang
Lucas Jeltſch, vornehmen JCtum, und des Glogauiſchen Fur
ſtenthums geweſenen Königlichen AmtsAdvocatum juratum, den
Mann, der dieſer Evangeliſchen Gemeine ſo viel treue Dienſtegeleiſtet, der
es mit denen Bedrangten hertzlich gemeynet, der Alters halben zum gemei
nen Beſten, wenn es OOtt gefallen, noch lange hatte leben knnen. Man
habe hierbey Acht, auf des lieben GOttes Art: Er nimmt allzeit das Beſte,
oder dasjenige, worauf wir am meiſten trotzen, danüt wir im Vertrauen
allein auf ihn ſehen mochten.

Jndeſſen da wir ſelbſt erkennen, was vor eine groſſe Schuld deßwe
gen auf unſern Hauſern haffte, ſo wollen wir keinesweges geſchehen laſſen,

daß das unchriſtliche Merckmahl der undanckbaren Welt, welche die Dien
ſte rechtſchaffener Manner nicht als eine Wohlthat erkennet, an uns er—
neuert werden moge; ſondern zu Abzahlung unſrer Schulden, heute, als
an ſeinem SterbensTage, in unſerm neuerbautem Seminatio, durch eine
von wurdiger Hand gefoderte Gedachtniß:Rede den Anfang marhen, wie
nicht weniger durch jahrliche Wlederholung derſelben, ſeinen Nahmen zu
verewigen ſuchen. Dieſes wird auch das erſte Wittel ſeyn, wodurch wir
uns bey der Evangel. Gemeine dieſes Ortes in die Renomee ſetzen, daß wir
zu denen Undanckbahren keinesweges zu zehlen ſind.

So lege ich demnach Conſenſu juſſu Superiorum im Nahmen der
Hochgelobten Heil. Dreyeinigkeit, Vaters, Sohnes und Heil. Geiſtes den
GrundStein zu dem ewigen Gedachtniß des Jeltſchiſchen Nahmens, und
wunſche: Der HErr wolle ſeine Augen laſſen offen ſeyn, uber das hinter
bliebene Theil ſeines Hertzens, damit es ihm niemals fehle an irgend einem
Gute. Jnſonderheit muſſe geſegnet ſeyn ſein Saame, von dem GOTT
Jſrael, der da herrſchet, und regieret ewiglich. So wolle auch der HErr
der Heerſcharen aufs neue anheben zu ſegnen, unſre Evangel. Kirche und
dieſe neu- erbaute Schule, damit an dieſem Orte, wo des wohlwmeritirten
Mannes Gedachtniß einmal geſtifftet worden, Seiner allewege nach Wur

den gedacht werden moge. Doch damit wir auf
Das
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Das ewige Gedachtniß

vDes

Jelt ſchiſchen Nahmens
ſelber kommen, ſo werden wir ſo wohl,

J. Bey deſſen Chriſtloblicher Erfindung, als auch
u. Bey deſſen GOtt gefalliger Vollziehung

was beſonderes zu gedencken haben. Worzu ich mir aber von dieſer Hoch
geſchatzten Aſſemblee geneigtes Gehor ausbitte, und mich dargegen zu
ſchuldigſtn Gegendienſten gehorſamſt verbinde.

uchdem wir ſolcher geſtalt H. A. das ewige Gedachtniß des
 Jeltſchiſchen Nahmiens mit einander aufgerichtet haben, ſo neh
men wir vors erſte Anlaß zu dencken, an deſſen Chriſtloblicher Er—
findung. Honette Leute, die die Jhrigen zugleich aufrichtig lieben, ha
ben allezeit darnach geſtrebet, wie ſie das Geliebte auch im Grabe verehren
mochten. So hat es auch niemals an klugen Kopffen gefehlet, welche
auf beſondere lnventiones ſolcher Denckmahle geſonnen und meditiret ha
ben. Die Welt war noch nicht 1700. Jahr alt, da ließ der Aſſyriſche
Monarch Ninus, ſeinemWater Allur zu Ehren, ſchon eine prachtige Saule
aufrichten. Welche Art der Verehrung nach und nach dergeſtalt in
Brauch kommen, daß die Gritchen nachgehends nicht nur ihre Verſtor
benen, ſondern auch die, ſo ſich im Kriege wohlgehalten, auf gleiche Weiſe
zu vergnugen geſucht. Alſo wiſſen wir von Chabria, einem Athenienſiſchen
General, als er ſeiner Gegenwart durch ein beſonderes Stratagema den
Vortheil abgelauffen, daß ihm zu Ehren, gedachte Republie eine dratue in
eben der Poſitur, wie er nebſt ſeinen Soldaten den Sieg erhalten, auf
offentlichen Marckte habe ſetzen laſſen. Was vor Altitn noch zur Zeit
von dergleichen Statuen gemacht werde, davon konnen Konigs- und Fur
ſtenHauſer das ſicherſte Zeugniß geben.

Eine andere Art Gedachtniſſe, bey Ausfertigung deren Grabmahle
fuhreten die Egypter ein, mit ihren Hieroglyphieis, oder ſo genannten Li-
teris Saeris, welche aus gewiſſen Bildniſſen beſtunden, wovon ein iedes ſei
ne Deutung hatte, worunter der Cleopattæ Grabſtadte, die ſie ihrem An-
tönio aufgerichtet, wohl die anſehnlichfte mag geweſen ſeyn. Worgegen
ietziger Zeit die Chriſten LeichenSteine zu ſetzen, SiegesFahnen aufzu

ſtecken,



ſtecken, und kpitaphia aufzurichten gewohnet ſind, worauf derer Verſtor
benen Herkommen, wohlgefuhrte Lebens-Art und ſeel. Abſterben der Po-
ſteritat zu Liebe beybehalten wird.

Noch eine andere Art hat ſich mit dem Wechſel der Zeit hervor gethan,

durch Pragunag allerhand ichoner Muntzen und Medaillen, woduxch bald
eln gottliches Wunder, bald eine Preißwurdige That, bald ein ſchmertzli
cher Todes-Fall der Ewigkeit hat einverleibet werden ſollen. Alſo haben
die Augſpurger Ao. 1704. bey Einrichtung ihres KinderFriedens-Feſtes,
zu ewigen Andencken der wunderbahren Gute GOttes, der ſie nach ge
haltener Schlacht bey Hochſtadt recht wunderlich von ihren Feinden erlo
ſete, ein viereckigtes ſilbernes Schau-Stucke verfertiget, auf welchen g.
groſſe und kleine Kinder die Hande zu GOTT gen Himmel heben, mit der
Uberſchrifft: Wann ſie noch reden, will ich hören, Eſa. ſ. Auf
der andern Seite: Der ſltzet an Der höcChſten Statt hats FelnDes
Liſt getllaet. Als Jhro Majeſtat, unſer allergnadigſter Kayſer Ao.
1702. nach Eroberung der Feſtung Landau ſeinen triumphirenden Einzug

in Wien hielt, ſahe man eine Muntze, worauf deſſen Konigl. Portrait nebſt
dieſer Feſtung prælentiret ward, die Beyſchrifft war aus dem Ovidio: Sie
tedit ad Dominum. Mit gleichen Abſehn hat man auch vor drey Jahren,
nach Abſterben der Allerdurchlauchtigſten Furſtin und Frauen Sophia
Charlotta, geweſener Konigin in Preußen, eine Medaille zu Gotha ver
fertiget, worauf der Verſtorbenen Bruſt-Bild nebſt dieſer Umſchrifft zu
ſehen: Sie terreſtre quondam decus ad æterna migravit. Und der Welt
bekandte Herr D. Spener hatte noch bey ſeinen Lebzeiten die Ehre, daß er
auf einer Muntze kniend vorgeſtellet wurde, mit zwey Schilden, welche
Wahrheit und Liebe andeuteten, auf welche allerhand grimmige Thiere,
nebſt vielen Teuffeln loß ſturmeten, den Troſt bekam er vom Himmel, wel
cher auf dieſe Feinde blitzete, mit dieſen Worten: Tibi militat æther, der

Hinmel ſtreitet fur dich.
Dieſes alles find Sachen, welche, ſo fern ſie auf ein Chriſtliches An

dencken aerichtet ſind, billig in ihrem Werth gelaſſen werden mogen: Jn
deſſen aber kõnnen wir doch nicht leugnen, daß gleichwohl das Alterthum
dergleichen EhrenGedachtniſſe, ſie haben Mahmen wie ſie wollen, verzehre,
GOTT aber ſelbſt und dem Nechſten der wenigſte Dienſt dadurch geſchehe.
Andere Arten, die GOTT gefalliger ſeyn, haben gottſeelige Hertzen er
funden durch Ausſetzung gewiſſer Legatorum aus ihren Mitteln, vor die
Armen, vor Kirchen und vor Schulen. Die Legata vor die
Armen ſind zu finden in denen Spittalen, Sich und KranckenHauſern,

wo
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woo guthertzige Leute ſo viel zuſammen getragen, daß von deſſen Zinſen, ei

ne gute Anzahl armer und krancker Leute jahrlich konnen verſorget und
verpfleget werden; Jngleichen in denjenigen Hanſern, worauf ein perpe.
tuirlicher Zinß hafftet, welcher jahrlich an das Armuth ausgezahlet wer

den muß. Die Legaa vor Kirchen und Schulen aber ſind aufge
zeichnet in denen GedachtnißBuchern und Protocollen, worinnen ange
mercket iſt, auf was vor Art und Weiſe die gefalligen Intereſſen an Kirchen
und Schul-Bediente, an Stipendiaten und Alumnor vertheilet wer
den ſollen.

Jn allen dieſen Stucken hat ſich der ſeelige Herr Jeltſch, dieſes
Ortes vor vielen andern diſtingriret. Er hat ein Gedachtniß geſtifftet in
denen offentlichen armen Hauſern, die Er aus ſeinen Mitteln beſchencket:
Er hat ein Gedachtniß geſtifftet bey denen Wayſen, die Er in ſeinem Te
ſtamente ſorgfaltig bedacht: Er hat ein Gedachtniß geſtifftet bey dieſer

Evangel. Kirche, deren geehrteſte Haupter dieſe Wohlthat noch inſtandig
ruhmen. Nichts weniger iſt er auch nebſt andern Wohlthatern bemuhet
geweſen, auf HohenSchulen ein Gedachtniß ſtifften zu helffen; Nachdem
ſich aber aus Mangel derer, die Beytrag thun ſolten, das Werck von einer
Zeit zur andern verzogen, und endlich gar ins Stecken gerathen, ſo muſte
der Geelige zwar ſeine lntention andern; er wolte aber doch GOTT das
Gelobte nicht ſchuldig bleiben; ſondern verordnete in ſeinem Teſtamente,
daß der hierzu beſchiedene Theil ſonſt ad pias Caufas verwendet werden

ſolte. Und da hat es ſich durch gottliche Schickung wunderlich fugen
muſſen, daß dieſe Wohlthat bald darauf an eine neu erbaute Schule, des

Ortes, wo er begraben liegt, hat gewendet werden konnen.

Summa, der ſeelige Mann hat ein Gedachtniß geſtifftet bey GDTT
im Himmel. Und weil GOTT ſein Wort noch dieſe Stunde gerne er
fullet ſiehet, welches auch dieſes in ſich halt, daß des Gerechten nimmer
mehr vergeſſen werden ſolle; So hat es ſich alſo gefuüget, daß auch wir
auf Erden unter den Menſchen ein ewiges Denckmahl ſeines geehrteſten
Nahmens haben aufrichten muſſen, welches nunimehr von uns aus oblie
gender Schuld GOtt gefallig vollzogen wird.

Bey dieſer GOttgefalligen Vollziehung erinnern wir uns
billich a) Chriſtlicher Perſonen, welche dergleichen Gedachtniſſe
vollziehen. Unter dieſen finden wir manchmahl die Stiffter oder die
HauptPerſonen ſelber, welche aus heiſſer iebe zu JESll in ſi du ff

enen rtigen Gliedern, bey Eintretung ihrer Geburthsund Nahmens-Tage,

B
oder



10 Das ewige Gedachtniß
oder ſonſt bey angenehmer Zeit, die Nackenden kleiden, die Hungrigen ſpei
ſen, die Durſtigen trancken, oder ein gewiſſes Geld unter ſie austheilen;
Bißweilen thun es gantze Gemeinen, welche durch wochentliche Gabe ſa
viel zuſammen tragen, daß Chriſto die Kleider untergebreitet werden
konnen; Gemeiniglich thun es auch derer ſeelig Verſtorbenen Nachkom
men, wie wir beſonders an dem heutigen Exempel wahrnehmen konnen.
Und gleichwie uns nicht unbekannt ſeyn kan, welcher geſtalt es in Dero
Gefallen geſtanden, ſolches ERegat, wohin Sie nur gewolt zu verwenden;
Um ſo viel deſto mehr haben wir Urſache, vor Jhr geneigtes Wohlwollen,
und vor dieſes ewige Andencken, bey unſerm bedurfftigen Kirchen-Zuſtande
allerergebenſten Danck abzuſtatten. Veſonders venerire ich vor mich

und alle mir nachkommende Kectores, dieſe hohe Wohlthater mit allem
Reſpect. Sie haben unſrer gedacht, der HERR wird Jhrer wieder ge
dencken, ihr Gedachtniß wird im Seegen bleiben, wenn derer Gottloſen
Nahme lange wird verweſet ſeyn.

Wir erinnern uns ferner wurdiger Perſonen, deren bey
Vollziehung ſolcher Gedachtniſſe gedacht wird. Und das ſind
gemeiniglich geſegnete, freygebige und wohlverdiente Leute geweſen.
Geſegnete Leute ſind es geweſen, deren Vermogen GOTT dergeſtalt
gemehret, daß ſie andern damit haben dienen konnnen. Ein Armer kan
dieſer Ehre nicht theilhafftig werden, er muß ſelber von fremder Wohlthat
leben. Und ſolcher geſtalt haben es geſegnete Leute beſſer als die Armen;
Sie haben es aber auch ſchlimmer, als die Armen. Beſſer haben ſie es:
Jhr geben wird in Heil. Schrifft ſeeliger geprieſen, als der Armen ihr
nehmen; ſchlimmer haben ſie es auch, weil ihnen die Seeligkeit von Chriſto
gar ſchwer gemacht wird, wofern ſie ihren Neichthnm nicht als gute Hauß
halter nach Gebuhr anzuwenden und zu gebrauchen wiſſen. FCreygebige
Leute finds geweſen. Man wird kein Exempel finden, daß ein Geitzi
ger irgend was geſtifftet habe. Die Geitzigen dencken ewiglich zu leben;
alſo meynen ſie, fie werden nicht genung haben, zugeſchweigen daß ſie viel
mahls bey ſich ſelbſt perſyadiret ſind, als waren ſie die amſten Leute, dahero
man nicht ohn Urſache ſaget: Avaro tam deeſt, quqd habet, quam quod
non habet. Einem Geitzigen fehlt ſo wohl das, was er hat, als was er
nicht hat, und wird nimmer ſatt. Endlich ſind es auch wohlverdiente
Teute geweſen, welche ſich bey der Welt durch treue Dienſte vor andern
hervor gethan und mer itirt gemacht haben.

Solchemnach verdient es der Seelige gar wohl, daß Er durch ein

Ge
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Gedachtniß verehret wird, einmahl ſeiner Gottesfurcht wegen.
Man ſolte eben nicht meynen, daß denen Rechtsgelehrten die Sunde ſo
gar nahe ſtehe. Bald ſollen ſie eine Sache defendiren, die doch GOTT
will beſtraffet wiſſen: Bald haben fie einen parthkeyiſchen Richter, den
ſollen ſie ſich nicht zum Feinde machen: Bald reitzt man ſie durch Gaben
und Geſchencke, daß ſie des Clienten Sache ſollen fahren laſſen, u. ſ. f.
Jn ſolchem Fall hat ſich der Seelige, nach dem Zeugniß iedermans, uber
aus behutſam wiſſen aufzufuhren, bey allen Begebenheiten war dieſes ſeine
Lebens-Regel: Time DEUM, furchte GOTT, der ſichet alles, er horet
alles, er belohnet alles, er beſtraffet alles. Jſt dannenhero ein groſſer Feh
ler, wenn die Eltern diejenigen Kinder, die allzu fromm und ſittſam feyn,
ſchlechterdings Theologiam und nicht Jura wollen ſtudiren laſſen. Der
gelehrte Brentius giebt den Ausſchlag von der Sache, wenn er ſagt: Deus
in Eccleſia non modo bonis doctis Theologis, ſed etiam probis Jureton-
ſultis opus habet, unus JCus pius phus Eeccleſiæ prodeſſe poteſt, quam
multi Theologi docti. d i. GOTT bedarff in ſeiner Kirchen nicht nur
ſromme und gelehrte Theologos, ſondern auch fromme Rechts-Gelehrten,
zumahl da ein einiger frommer RechtsGelehrter der Kirchen GOtes mehr
nutzen kan, als viel gelehrte Theologi.

Und dieſes iſt eben, nebſt der Gottesfurcht des ſeeligen Herrn Jeltſches

die andere Motive, daher er meritirt, daß Seiner in Ehren gedacht werde,
nehmlich, weil Er durch ſeine Treu und Redligkeit dieſer Evantge
liſchen Kirche und dem gemeinen Weſen viel genunet hat. GSe
ſtalt Er ben bekummerten Zeiten, wie es noch iederman, in friſchem Auden
cken ſeyn wird, der Bedrangten Schutz, der Verfolgten Zuflucht, und der
Gerechten Beyſtand geweſen, welches doch niemand ſo gar genau erkennet,

biß man ſeine Treu vermiſſet hat. Und dieſes animirt uns auch, daß wir
kunfftig ſein nicht vergeſſen, ſondern beſtandig ruhmen ſollen: Wie Er ſey
gewefen treu gegen GOTT, dem Er ſeine Gelubde bezahlet; Treu gegen
den Nechſten, dem Er mit Rath und That, und zuletzt mit ſeinttn Vermo
gen gedienet; Treu gegen ſich ſelbſt, durch gewiſſenhaffte Abhandlungen
ſchwerer Streitigkeiten, bey welchen Er alſo verfahren, daß, ſo viel als
Menſchen urtheilen konnen, allewege der Friede zwiſchen0 TT und ſeiner
Seelen unverletzt geblieben, ſo, daß Er dem beruhmten JCto Joachimo à
Beult gar ſonderlich zu vergleichen, welcher die gottlichen Rechte denen welt
lichen Geſetzen allemal vorgezogen und geſagt: Ex Bartolo Baldo, qua
ratione ſalvus fiam, diſeete nequeo, ſed ex libro, de quo Chriſtus veritat ipſa

dieit: Scrutamini Seripturas. Das heiſt: Aus dem Bartolo und Ballo

B 2 werde
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werde ich nicht lernen, wie ich feelig werde, wohl aber aus demjenigen Bu

che, wovon ChHriſtus die Wahrheit felber ſagt: Jhr forſchet in der
Schrifft c. Vid. Freher. Theatt. Vir. Erud. p. ↄäI.

Endlich ſollen wir uns zu letzt bey neu aufgerichtetem Gedachtniſſe
des Jeltſchiſchen Nahmens erinnern: Erkanntlicher Perſonen, wel
che ſo wohl ietzt, als mit der Zeit ſolche Wohlthat ruhmen werden. Dieſes
find nun eine gewiſſe Anzahl verlaſſener Lente, die Vater dieſer Kirchen, ich,
und alle künfftige Rekkores. Die Armen werden ruhmen, daß ſie durch
ſolche Wohlthat geſtarcket worden zu glauben, daß GOTT wohlthatige
Hertzen erwecken, und ſie wunderlich verſorgen konne. Die VWater dieſer
Kirchen werden nach vielen Zeiten und Jahren ruhmen, was ſich vorWohl
thater unter ihren Vorfahren und Landesleuten gefunden, welche das
Werck des HErrn fordern, und einen benothigten Fundum haben ſtifften
helffen. Jch aber werde dieſes, als meine Ehre rühmen, daß ich durch
dieſe Rede den Grund zu dem ewigen Gedachtniß des Jeltſchiſchen Nah
mens habe legen ſollen. Und GOtt weiß, ob nicht unter dieſer unmundt
gen Jugend, welche dieſes, als etwas neues und ungewohnliches anhoret,
ein, oder ein Paar Rectores ſitzen, welche nach meinem Tode dieſe meine
Stelle bekleiden, und dieſe hochgeprieſene Wohlthat noch hoher ruhmen

und ausbreiten werden.

Nunm es iſt im HERNRMangefangen, der HERR hats im Seegen
vollziehen helnen. Er fahre ferner fort zu ſeegnen das Hauß, und alle die

insgeſamt alle Wohlthater, die in ihre lobliche Fußtapffen getreten, und
ncch als treue dreunde zu dem Jeltſchiſchen Nahmen bekennen. Er ſeegne

noch treten werden. Beſonders laſſe er auch die ſolches Seegens theil
hafftig werden, welche durch hochgeneigte Gegenwart, ihr Wohlgefallen
bezeigen, und ihr Sufkragium haben geben wollen. Und diß iſt mein inni

ger Wunſch, welchen ich dieſer Hochwertheſten Verſammlung, ſtatt
eines Angeldes willigſter Danckbarkeit uberreiche, und

hiermit meine Nede vor dieſes mahl
beſchluſſfe.
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II.

Von denen Gelubden
jahrlicher Wiederholung

Der

Jeltſchiſchen-Gedachthiſſes
ward gehandelt

d. 2o0. Nov. Anno 1709.

Tit.
Nſer Evangeliſches Seminarium genüſſet abermahl die Ehre,

eine Hochanſehnliche Geſellſchafft in ſeinen Grantzen zu
bewillkommen. Eine Gefellſchafft, welche wegen ihrer
Meriten alle Ehre, und wegen ihrer Hochgeneigten Gegen
wart, allen unterthanigen Danek verdienet, welchen ich ſo—

fort bey meinem Auftrit gehorſamſt abſtatte und ob GOtt will, hinfuhre
noch offters zu erneuern gedencke.

Die Urſache ſolcher Zuſammenkunfft kan denen wenigſten unbekannt

ſeyn. Es ſind heute den 2o. Nor. gleich 4. Jahr, daß cum tit. plen. Herr
W... Jeltſch, vornehmer JCtus c. im HErrn ſeelig verſchieden, und die
unumaangliche Schuld der Natur bezahlet hat. Hernach ſo iſt es auch

heute gleich ein Jahr, als wir dieſem wohl meritirten Manne, eben an die
ſem Orte, eine Gedachtniß-Rede gehalten. Oder daß ich mich noch deut

licher erklare: Es hat dem Seeligen, bey Ausubung ſeiner Liebes-Wercke,
unter andern auch gefallen, ein barmhertziges Auge auf Schulen fallen zu

laſſen, und dem hinterbliebenen Theil ſeines Hertzens hat beliebet, dieſe
Wohlthat zu Bollziehung des Gelubdes, und zu beſſerer Verpflegung ge
treuer Arbeiter,an dieſen unſern Evangeliſchen PflantzGarten zu wenden,

B3 mit
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mit Bedingung: daß jahrlich an dieſem Orte ihres Nahmens gedacht,
und andere fromme Hertzen zur Nachfolge in guten Wercken, mochten
animiret und aufgemuntert werden.Jn Vetrachtung deſſen habe ich heute vorm Jahre mit Genehm-

haltung eines Hoch loblichen KirchenCollegii den GrundStein zu dem
ewigen Gedachtniſſe des Jeltſchiſchen Nahmens geleget, und mich dabey
anheiſchig gemacht, ſolches Gedachtniß in einer gewohnlichen Schul-Rede
jahrlich und ordentlich zu wiederholen, worzu ich mich auch meines Ortes
in aller Ergebenheit geneigt ſinden laſſe. Auf ein allzu gelehrtes Thema
kan ich zwar niemanden vertroſten. Jn Schulen, dä wir Kindern zu
Gefallen, die Staffeln der Gelehrſamkeit mehr hinunter' als hinauf ſtei
gen muſſen, wird uns leichtlich nicht Zeit gelaſſen, viel gelehrte Blatter
umzukehren, geſchweige denn durchzuleſen. Die Topiea muß das Beſte

bey der Sache thun. Und gewiß ich weiß nicht, wie manch Schulmann
bey ſeinen vielfaltigen Reden fortkommen ſolte, wenn ihm nicht dieſer
Kunuſt-Griff in einer Stunde mehr Anlaß zur lnventĩon gabe, als er wohl
in gehn Jahren anwenden und verbrauchen kan. Allſo wollen wir in
GoOttes Nahmen bey der Ordnung bleiben, und wie wir vorm Jahre den
Titul des ewigen Gedachtniſſes vorzunehmen und auszufuhren bemuhet
geweſen: So wollen wir heuer nach der Cauſa rineipali tragen, nach der
Urſache, welche uns ſolches Gedachtniß zu wiederholen verbindlich macht,

Und dieſe iſt, neben unſerer Obligade, urſprunglich das Chriſtliche Ge
lubde, wodurch unſerer Kirche und Schule eine groſſe Wohlthat zugewen
det worden. Dahero wollen wir auch von nichts anders handeln, als

de Votis,

Von denen Gelubden,
Und dabey fragen: ue

1 Wer mit Recht ein Gelubde thun konne,
n. Was man eigentlich geloben moge/
juin Wie man ſein Gelubde vor GOtt bringen ſoll, und
1v. Wie weit einen Menſchen ſein Gelubde verbinde.

Capt. Benevol.
cebe frage bald J.nach der Perſon, welche mit Recht ein Ge

lubde thun konne. Wenn wir in Senſu Generali von Angeloben
reden
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reden wollen, da ein Menſch aus Liebe zu GOtt, ſich und alles das Seinige,
GOtt dem HErrn wiedmet und ubergiebet, ihm allein zu allerzeit damit
zu dienen, er moge das gegebene auf eine Art wieder zu ſich ziehen, wie er
immer wolle, ſo ſtehet es wohl einem iedweden frey, das Seinige zu gelo
ben: Wenn aber einer GOtt etwas von dem Seinen,auf beſondere Art,
die eben in der H. Schrifft nicht vorgeſchrieben iſt, geloben will, ſo heiſt es,
Votum Speciale, und hierinne hat nicht ein iedweder zu thun und zu laſſen,
was er will, er muß folgende drey Privilegia aufzuweiſen haben.

Erſtlich, muß die Perſon, die das Gelubde thut, frey, und
ßo zu reden lſui juris ſeyn. Drum werden diejenigen, welche vor die
Perſon noch unter eines andern Gehorſam ſtehen, billig hiervon ausge
ſchloſſen. Das H. Bibel-Buch redet hiervon Num. 30. v. 4. ſeq. alſo:
Wenn ein Weibes-Bild dem HErrn ein Gelubde thutz und ſich verbindet,
weil fie in ihres Vaters Hauſe iſt, und ihr Gelubde und Verbindniß kommt
vor ihren Vater, und ihr Vater wehret des Tages, da ers horet, ſo gilt kein
Gelubde und Verbindniß deß ſie ſich uber ihre Seele verbunden hat. Hat
ſie aber einen Mann, und hat ihr Gelubde auf ſich, oder entfahret ihr aus
ihren Lippen ein Verbindniß uber ihre Seele, und der Mann horets, und
ſchweiget deſſelbigen Tages ſtille, ſo gilt ihr Gelubde: Wo aber ihr Mann
wehret, des Tages da ers horet, ſo iſt ihr Gelubde loß, das ſie auf ihr hat.

Alſo auch, wenn ein Geſinde etwas gelobet, und der HaußHerr macht es
des Tages loß, da er es horet, ſo gilts nichts, was aus ſeinen Lippen gegan
gen in, was es gelober und ſich verbunden hat uber ſeine Seele. Der bey
der hrten Welt bekannte Cornelius à Lapide iſt mit uns hierinnen glei
cher Meynung, daß dergleichen gebundene Perſon hierinne nicht freye
Hand haben konne, und ich halte davor, wenn manch fauler Knecht ge
ſichert ware, daß ſichs der Herr muſſe gefallen laſſen, was er gelobe, ſein er
ſtes Gelubde wurde ſeyn: daß er nur drey Tage in der Woche arbeiten, die
ubrigen aber GOtt allein zum Dienſt, oder vielmehr zu ſeiner Ruhe anwen
den wolle. Solchemnach fallt alles weg, und bleibt darbey: wer noch un
ter eines andern Gehorſam ſteht, der kan nicht uber ſeine Seele, auch nicht
uber ſein ErbGuth, das noch in der Eltern Handen iſt, ein Gelubde thun,
os ſey denn, daß es ihm durch ſeinen Vorgeſetzten verwilliget werde. Dar

gfegen alles, was frey und ſo zu reden ſein Selbſt-Herr iſt, das dependirt in
dem Stucke von ſeinem eignen Willen, auch eine Wittwe, wo ſie ſich ver
bindet, uber ihre Seele durch ein Gelubde, das gilt auf ihr, wie Num. zo.

m erſehen iſt.

Zum
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Zum andern muß die Perſon, die etwas geloben will, alles

zuvor reifflich uberlegen konnen, und bey gutem Verſtande ſeyn.
Z. E. Es gelobte einer noch heute, er wolle morgen ſein Leben wagen, und
ſeinen in der Nachbarſchafft an der Peſt kranckliegenden Freunden, mit
Troft, deſſen ſie vor menſchlichen Augen beraubet ſind, in der Noth beh
ſpringen, und ihnen nur durchs Fenſter Brod, Artzeney und andere Noth
wendigkeiten zureichen; Erfuhre aber darauf, daß durch hohe Verordnung
ſolches Unternehmen bey Leib und LebensStrafe verbothen ware, ſo gilte
ſein Gelubde nichts, aus Mangel der Erkanntniß und vorher gegangener
gnugſamer Uberlegunqg. Denn hatte er dieſes dencken ſollen, daß ihm deß
wegen das Leben, oder die gantzliche Wiederkehr zu denen Seinigen hatte
ſollen verſaget werden, er wurde ſolches nicht gelobet haben. Vielweniger
konnen die Gelubde derer Trunckenen, oder die ſonſt blodes Verſtandes
ſind, vor giltig gehalten werden, geſtalt dieſelbigen mit der Vernunfft kei
neeweges zu Rathe zu gehen geſchickt ſind, was ſie thun und laſſen ſollen.

Drittens, muß es die Perſon, aus eignem Trieb, nicht aus
Furcht oder Zwang gethan haben. Denn hierinnen geht es ju, wie
mit denen Juramentis extortis, welche qleichfals keinen Valorem haben, ob
ſie gleich von einem gewiſſenloſen Menſchen ſub invocatione nominis divi.

ni, von den furchtſamen erpreſſet worden. Jn Erwegung deſſen muſſen wir

billig das Geſtiffte, des in GQtt ſeelig ruhenden Herrn Jeltſches, als ein
vollgultiges, und GOtt gefalliges Gelubde erkennen, weil alle drey brinci-
pia actionum humanarum ad legitimum Votum pertinentia, darbey zu fin
den geweſen. Jch beweiſe ſolches damit: primo, votum illud profertum
eſt ab homine poteſtate vorendi prædito, erſtlich, ſtammet dieſes Eubde

dem Urſprunge nach von einem ſolchen Manne her, der ein Herr war ſeines
Vermogens, weil er ſolches von GOttes Hand ſelbſt erbethen, und durch
GOttes Seegen mit Muhe erworben hatte. Secundo, vovit Deo delibe-
ratione jamjam facta, eaque plena. Vors andere hat er GOtt mit ſonderbah
rem Bedacht gelobet, und nach reifflicher Uberlegung befunden, daß ſolcher
Abgang denen hochgeliebten Seinigen nicht zum Nachtheil, ſondern, wie
wirs vor Augen ſehen, zum Seegen gedeyhen werde. Tertio, votum fuit
dau)ο, ſpontaneum, liberrime conceptum. Drittens, hat er dieſes ohne
Zwang, aus ſelbſt eigenem Triebe gethan, unſere Evangeliſche Kirche und
Schule aus ſeinen Mitteln zum Dienſt des HERNRN zu bedencken. Vid.
omnino Dannhauer. Diſp. de Vote Jephthæo p. i6. ſeq.

Munmehro fragen wir weiter, was man ll. vornemlich GOtt ge
loben ſolle? Dieſes muſſen nun nicht ſolche Sachen ſeyn, welche ent

weder
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weder an ſich ſelbſt unmoglich ſind, oder die doch naturlicher
Weiſe von ſich ſelbſt ohn unſer Gelubde erfolgen muſſen. Kei
ner kan geloben, daß er einmahl mit der Zeit ſterben, oder welches noch tho
richter ware,ewig leben wolle. Denn dieſes iſt was unmogliches vor Sun
der, und jenes wird ohne unſer Gelubde ſchon zu beſtimmter Zeit erfolgen.
Wir ſollen ferner auch nicht ſolche Sachen geloben, welche indifferent
ſeyn, und alſo vor ſich weder gut noch boß konnen genennet werden. Z. E.
es gelobete einer Zeit ſeines Lebens ſchwartze Kleider zu tragen, hiemlt kan
weder GOtt noch denen Meuſchen ein Dienſt geſchehn, es ware denn, daß der
Krahmer viel ſchwartze Zeuge in Worrath hatte, die er auff ſolche Weiſe eher

loß werden konte. Jhm ſelber hilfft und ſchadet es auch nicht. Tragt er
ſchwartze Kleider, ſo thut er keine Sunde; tragt er anderfarbne, ſo thut er
keine. Steckt auch ſonſt ein Heuchler unter der ſchwartzen Kappe, ſo kan der

SchwartzGekleidete ſo geſchwind dem Satan zu Theil werden, als der, ſo
ſich in Silber und Gold eingekleidet hat. Jtem, es gelobete einer, er wolle

nimmermehr in Jtallen reiſen. Was iſt GOtt damit gedlenet? Er kan es
thun, er kan es laſſen, er ſundiget nicht wenn er anders von ſolcher Reiſe was

zu proſitiren gedencket, es ware denn, daß man ohne einige Exception uber-
deuget ware, daß man ohne TodSunde nicht wiederkommen konne, welches

doch nicht zu erweiſen ſtehet. Oder,es gelobete eine Privat-Perſon, auch
in der erbareſten Geſellſchafft nimmermehr zu tantzen: was iſt er in ſeinem
Chriſtenthum dadurch gebeſſert? iſt er ſonſt unreines Hertzens, er kan in
weimlichen Winckeln mehr Sunde ausuben, als dieienigen, welche bey hellen
Lichte einmahl eiuen Freuden Surung zu wagen pflegen.

Weiter ſollen wir auch nicht ſolche Gelubde thun. wodurch ein groſ
ſerer und GOtt genehmerer Dienſt konne auff. gehaben werden.
Ach ſetze den Fall: Es wolte ein Sohn, oder eine Tochter alles Vermogen
GOtt und ſeiner Kirchen wiedmen, er hatte aber arme Eltern, die in auſſer

ſter Durfftigkeit ihr Elend bauen muſten, dergleichen Erempel Marc. VIl, 12.
angefuhret wird; So ware dieſes Gelubde dem erſten Aublicke nach, ja wohl
ein gutes Werck, es ſtritte aber ſolches wider das Amt und die Pflicht eines

Kindes,welches ſchuldig iſt, ſeinen Eltern im Alter und Danckbarkeſt benzu
ſpringen, und mit ſeinem Vermogen zu Hulffe zu kommen. Und hierbey
findet bie bekandte Regul der Moraliſten Statt: Præcepta moralia præ
ponderant præceptis Ceremonialibus, d. i. Die Ceremonial Geſetze, worzu

das Gelubde zu zehlen iſt, ſind wohl gut: Aber die SittenGeſetze worzu in
ſonderheit das vierdte Gebot die Kinder anhalt, iſt dieſen allen weit vorzu

ziehen.
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Endlich, ſollen wir vielweniger ſolche Dinge geloben, welche ecta

wider GOttes Gebot lauffen. Der wurde gewiß thoricht, und zu
gleich unchriſtlich handeln, welcher geloben wolte, mit ſeinein Nachbar nim̃er
mehr in Freundſchafft zu lehen, oder mit ſeinem Ehegatten keine Gemein
ſchafft mehr zu haben. Denn zu was Eude geloben wir denn GOtt etwas?
Antwort: in Dei gratiaam, GO TT zu Dancke, GOTT zu Ehren,
GOtt zu Liebe. Das ware nun eine leydige Uebe zu GOTT, wenn
einer geloben wolte ſeine Gebothe zu ubertreten. Daran wird vielmehr die
Uebe zu GOtt erkannt: Daß wer EOtt liebet, auch ſeinen Bruder liebe, und
ſeine Gebote halte. Dannenhero, ſo offt wir was geloben wollen, ſo ſollen
es ſolche Sachen ſeyn, die nach dem erbaullchen Exempel und Geſtiffte des

ſel. Herrn Jeltſches, auff GOttes Ehre, und des Nechſten Wohlfarth abzie
len und gerichtet ſeyn.

Die Zeit nothiget uns hiervon abzubrechen, und zuni III. zu fraqen:
Wie man ſein Gelubde vor GOtt bringen, und ablegen ſolle?
Die Ablegung ſelbſt ſoll nicht in allzu generalen, vielweniger in allzu verwe
genen Terminis beſtehen allermaſfen dergleichen Ubereilung viel Buſſe und
Gewiſſens.Kummer nach ſich ziehen kan. Jn dem erſten verſahe es Jeph.
taa, der Furſt in Gilead, welcher dem HErrn alſo angelobete: Giebſt du die
Kinder Ammon in meine Hand, was zu meiner HaußThur heraus mir ent
gegen geht, wenn ich mit Frieden wiederkomme von den Kindern Ammou,

das ſoll des HErrn ſeyn, und wils zum Brandt Opffer opffern. Als aber
ſolches ſeine Tochter, ſein eintziges Kind traff, die ihm mit Paucken und Rei
gen entgegen kam neng er an zu lamentiren: Ach meine Tochter, wie beugeſt
du mich wie betrubeſt dumich. Jch habe meinen Mund auffgethan gegen

den HErrn, und kans nicht widerruffen. Jud. XI.
Jn dem andern verſahe es Herodes, welcher ſich der tantzenden Toch

ter Herodias zu Uebe allzuverwegen erklarete, und ihr mit eiaem Ende ver
hieß daß er ihr geben wolte was ſie nur fodern wurde. Denn ſie foderte das
Haupt Johannis der ihrentwegen im Gefanguiſſe lag, welches bey dem Ko
ge groſfſe Traurigkeit verurſachete. Und davpin gehoren alle diejenigen Ge
lubde, da entweder ein Menſch in ſeiner Kindheit eine gewiſſe Lebens Art er

kieſet, ober auch Eltern ihre Kinder bey zarter Jugend dem Studio Theolo.
gieo, Juridico, &ec. widmen, da ſie doch nicht wiſſen konnen, ob ſie beh her
anwachſenden Jahren immermehr das Geſchicke darzu haben oder nicht.
Was darff man ſich hernach wundern, wenn ſo viel Tneologiſche Mißgebur
een in der Welt herum vagiren, die mit gantzlicher Verzeihung ihrer Befor
derung, fich und andern Leuten zur Laſt ein elendes Leben fuhren muſſen. Deñ

deſſen
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deſſen ſind wir gnugſam uberz uget, daß ein einfältiger Handwercks M inn
der uur einige Weißheit aus der Schule, und von ſeiner Wanderſchafft mit
gebracht, wenns zur raxi komit, dem gemeinen Weſen viel nutzlicher ſey, als der

anſehulichſter Magiſter, der weder vor ſich, noch vor andere was gelernet hat.

Biſſer hat ſich der ſel. Hrr W. L. Jeltſch vorgeſehen. Er hat et
was gelobet, das er halten kan: Er hat etwas gelobet das dem Gottl. Geſe
tze nicht zuwider iſt: Er hat etwas gelobet, das auch die ſpate Nachwelt wird
zu ruhmen wiſſen. Beſonders hat er ſein Gelubde klarlich und mit gutem
Bedacht abgefaſſet. Mit gutem Bedacht, ſo, dan es weder bey ihn noch
ben denen Seinen eine Buſſe nach ſich ziehen kan: Rlarlich, geſtalt er es
ſchrifftlich hinterlaſſen, wie et es nach ſeinem Tode wolle gehalten wiſſen. Und
ſolches ſind auch die beſten Gelubde die man nach dem buchſtablichen Ver
ſtande urtheilen und vollziehen kan. Alſo ſpecilieirte der Ertz Vater Jacob,
bey Grlobung ſeines Gelubdes alles auffs genaueſte, er ſpricht: So GOtt
wird mit mir ſeyn, und mich behuten auff dem Wege, den ich reyſe, und Brodt
zu eſſen geben, und Kleider anzuziehen, und mich mit Feleden wieder heim zu
meinem Vater bringen, ſo ſoll der HErr mein GOtt ſeyn, und dieſer Stein,
den ich auffgerichtet habe zu einem Mahl, ſoll ein Gottes Hauß werden, und
alles was du mir giebſt, deß will ich dir den Zeenden geben. Gen. 28.

Hier konte zum wenigſten zweyerley· ingewendet werden. Erſtlich:
Ob dergleichen Legata, die in denen Teſtamenten zu finden, als
weſendliche Gelubde konten betrachtet werden? Jch ſage Ja, und

ni ht ohne Grund. Weil die gantze Deſinitio Votorum beyi dergleichen Ver—
orönungen ſtatt findet. Ratione farmæ iſt dergleichen Verordnung ein hei
liges Verſprechen: Kat. Objecli iſts eint Wohlthat, die eben EOtt in der
Maaſſe in ſeinem Worte nicht von uns erfodert: Ratione modii iſt ſie ſolen
niter freyw llig und ohne Zwang geſchehen: Rat. finis geſchicht ſie GOtt zu
ALiebe, und dem Nechſten zum Dienſte. Daß aber dergleichen Gelubde in die
Teſtamente verſtoſſen und nicht eher, als nach dem Tode, der Welt bekandt ge

macht werden, daran iſt die Demuth Schuld, welche ſich ins Angeſicht nicht

kan ruhmin laſſen.
Zum andirn konte man auch dieſe dubiceſe Quæſtion moviren: Ob

die Wohlthaten welche ex Teſtamento, auff Kirchen und Schu
len gewendet wurden, auch zu denen Gelubden zu zehlen wa
ren? bevorab da wir in der Heil. Schrifft ohn Unterſcheid zu dergleichen
Freygebigkeit ermahnet und verbunden werden. Hierauff antworte ich wie
der mit Ja. Jſt gleichdie Wohlthat ſelber quoad Subſtantiam actus eine
Schuldigkeit die uns oblieget: ſo dependiret doch die Art der Ausubung,
als ein modus peculiaris und Arbitrarius von unſern eigenen Willen. Darum

C 2 ſagt
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ſagt Auguſtinus: Modum Deus non præſcripſit, in dandis eleemoſynias, qun
cur varius eligitur, votum dicitur. Die Art und Weiſe, wie, zu welcher
Zeit, und in was vor Qualitat man die Wohlthat ausuben ſoll hat GOtt eben
ſo abſolut nicht vorgeſchrieben, nachdem ſich nun einer auff mancherlen Weiſe

wohl zu thun erwehlet, nachdem hat er vielerlen Gelubde.
Hochgeſchatzte Ar weſende, Sie geben mir die Erlaubniß, daß ich nu

mehro nachfragen darff: IV. Wie weit dergleichen Gelubde einen
vor G Ott verbinde? Die Moraliſten geben hiervon folgende Regul:
Votum concipere arbitrarium eſt, ein Gelubde zu thun iſt ein freywilliger
Gotte sdienſt, votum autem conceptum præſtare neceſſarium, was aber
OoOtt einmahl gelobet iſt das muß man ihm halten. Urſache, ſie verbinden
das Gewiſſen, und konnen ohne Sunde nicht unterlaſſen werden. GOttes
Befehl iſt klar, Devt. 3, A1. Wenn du dem HErrn deinen OOtt ein Ge
lubde thuſt, ſo ſoltu es nicht verziehen zu halten, denn der HErr dein GOtt
wirds von dir fordern, und wird dir Sunde ſeyn. Jtem Eecl. V, ʒ. 4. Wenn
du GOtt ein Gelubde thuſt, ſo verzeuchs nicht zu halten, denn er hat kein Ge
fallen an dem Narren. Was du gelobeſt, das halte, es iſt beſſer du gelobeſt
nichts, als daß du nicht halteſt, was dugelobeſt.

Jndeſſen, obwohl dieſe Regul ohne alle Limitation geſetzt iſt; ſo fin
det ſie doch ben denen im andern Theil angefuhrten unachter, verwegenen und

unbedachtſamen Gelubden keine Stadt. Hat gleich Herodes ſein Votum
Temerarium vollzogen, und Johanni um des Wortes willen den Kopff ab
geriſſen, er hat darum nicht recht gethan, es iſt uns nicht zur Nachfolge ge
ſchrieben, vielmehr darum, daß wir dieſes Gelubde als etwas unbedachtſames

verwerffen, und die Ausubung deſſelben als etwas Gottloſes verdammen ſol
len. Hingegen was rechtſchaffene Gelubde ſeyn, die oben beſchriebener Maſ
ſen auff GOttes Ehre und der Menſchen Wohlfahrt abzielen, die ſollen und
muſſen nothwendig vollzogen werden, worzu ſich auch die geprieſene Jeltſchi.

ſche Familie ohne Zwang, aus ſelbſt freven Willen geneigt hat finden laſſen.
Wir verehren deßwegen imit allem Keſpoct die vermoderten Gebeine,

deren Seele bereits dem Himmel anbefohlen iſt. Wir verehren deßwegen
in aller Ergebenheit, das noch lebende Antheil ſeines Hertzens, welches ſol
che Wohlthat auff uns hat kommen laſſen. Wir verehren deßwegen ſchul
digſter Maſſen die ſammtliche vornehme Familie und wunſchen: Der
SEtr ſetze Jhnen ſolches zum Seegen ewiglich! Er laſſe Sie
grunen und wachſen, wie die Baume an den Waſſerbachen, die
ihre grucht bringen zu ihrer Zeit! Jhr Gebet o GOtt ,muſſe fur

dir tugen wie ein Rauch. Opffer, und ihr Hande auffheben wie
ein AbendOpffer! Amen.

III. Die
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III.

Die wohlgebaute Schule
fahrlicher Wiederhoiung

Jeltſchiſchen Gedahtniſe
den 20. Nov. 17 10.

Tit.
v Eſtern war der Tag Eliſabeth: heute aber ein Tag der Ehren, den9— Der geſtrige wenland in Fteuden Tag wie
nunſere Schule gantz auff beſondere Weiſe zu eelebriren verbunden

nur ſeines Nahmens wegen hoch zu ſchatzen iſt: Der heutige iſt dargegen
ein Trauer Tag weil an dieſem vor funff Jahren ein Mann geſtorben, deſ

ſen die Vornehmen Angehorigen dieſe Evangeliſche Gemelne, und das Glo
gauiſche Furſtenthum noch nicht vergeſſen mogen. Der geſtrige Nahmens
Tag erinnerte weyland zwar ehelich verbundene deßjenigen Eydes, wodurch

ſie ſich vor GOtt, vor der Welt, und in ihrem Gewiſſen zu beſtandiger Liebe
verbindlich gemacht hatten: Der heutige laßt ſich dargegen jahrlich ſtatt el
nes Zeugens auffuhren, daß die hochſte Majeſtat im Himmel, in ihr eignes
Recht durch Abſterben cum tot. pl. Herrn VV. T. Jeltſches, vornehmen JCti,
und geweſenen Konigl: Amis Acvoorti Juratin elnen Eingriff gethan.

Wie? iſt GOtt ungerecht? Das ſey ferne. Einmahl vor allemahl
iſt dleſe eheliche Obligade nur auff Lebens Zeit geſchehen unter dieſer Bedin

gunq iſt der Contract geſchloſſen worden, und laut dieſer Bedingung hat den
Seügen ſein Heqland wieder zu ſich gezogen. Daß aber der TodesFall zu
vieler Betrubniß mehr als zu fruh erfolget, iſt eine Sache, wilche ſich nicht
nach der BleyWaage der Vernunfft, ſondern nach der Meß Schnur der
Gottlichen und uns verborgenen Gerichte abwagen laſſet. So viel konnen
wir ſagen: daß der gerechte GOtt, ſo barmhertzig er iſt, dennoch das Recht

an dem ungerechten AdambBlut wolle vollzogen wiſſen. Hatte Adam
ulcht geſundiget, der Tod ware nicht eingeſchlichen: waren wir nicht Adams
Kinder,wir dorfften nicht alle ſterben: Jn Ermangelung deſſen iſt kein Kraut
wider den Tod gewachſen::. Ehre genung daß wir im Sterben, nicht erſter
ben, ſondern dadurch wenines ini HErrn geſchicht, in den allerfeligſten Zu

Cz ſtand
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ſtand verſetzet werden. Ehre genug daß die Barmhertzigkeit GOttes un
ſer Sterben in einen ſuſſen Schlaff verwandeln will. Ehre genug, daß auch
nach dem Sterben unſerer zu Ehren gedacht werden mag.

Hieraus ſollen ſie ſchlieſſen, H. A. daß ichſkeines weges auffgetreten
ſeh, die vorigen Wunden wieder auffzuritzen, indem ich verſichern kan, daß ich
mich auff keine Linderung oder Verbindung geſchickt gemacht habe; waohl
ader in aller Ergebenheit das einmahl in unſere Evangeliſche Schule ein
gefuhrte Gedachtniß des Jeltſchiſchen Nahmens in einer mir obliegenden
Schul-Rede zu erneuern. Was Gedachtniſſe ſeyn, ſo auff Schulen pflegen
hin und wieder gehalten zu werden j iſt unſets Ortes zu allen Zeiten was un
bekandtes geweſen. Die Urſache iſt leicht zu errathen. Ohne Heerd macht
niemaud leicht ein Feuer ins Hauß: und wo keine offentliche Schulen vor

handen ſind, da muſſen dergleichen Solennitaten von ſich ſelbſt zurucke fallen.

Dannenhero habe ich mir bald Anfangs furgeſetzt, unſerm Evangel. Glo
gau nach und nach ein zulaugliches Concept von ſolchen G.dachtniſſen beh

zubringen.
Zu dem Ende habe ich mich hinte vor zwey Jahren, bey Fundirung

dieſes JahrGedachtniſſes, uber den Titul gemacht, und meine damahlige
Neditationes theils auff die lobliche Erſfindung/ theils auff die GOtt gefalli
ge Vollziehung dieſes Gedachtniſſes gerichtet. Dargegen war ich bemuhet

eute vorm Jahre Caulam Elfie. die bewegende Urſache ſolches Gedachtniſ
fes zu zeigen. Und dabey funden wir Anlaß zu reden: De Votis von denen
Gelubden allwo wir ſo wohl die Criteria in Augenſchein nahmen, wie ſo wohl
die Perſonen  die da gelobeten, als auch die Gelubde ſelber muſten beſchaffen

ſeyn wenn ſie anders den Menſchen verbinden und GOtt oder dem Nechſten
ein Dienſt dadurch geſchehen ſolte. Heute fuhret uns die Ocdnung weiter
ad Locum Cauſæ Materiaffa, und in ſpecie ad Materiam in qua. Das iſt:
wir richten nunmehro unſere Gedancken auff dieſe unſere Schule, als den Ort,

worinnen dieſes Gedachtniß jahrlich wiederholet wird. Und weil ſich die
ſelbe innerhalb zwey Jahren zu meinem, undevieler Eitern Vergnugen, in

vielen Stucken gebeſſert und anſehnlicher worden  ſo trage ich ferner kein Bi
dencken anitzo vorzuſtellen:

Die wehlgebaute Schule,

aund dabey zu ruhmen ,wie dieſelbe gezieret ſey,

J. Mit Chriſtlicher Leute Kindern.
U. Mit Chriſtlicher Leute Wohlthaten.
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Capt. Benevol.

GSJe thun demnach H. A. einen Blick mit mir auff die wohlgebaute
Schule die erſte, ſchonſte und furnehmſte Zierrath derſelben wird ſeyn
J. Rine anſehnliche Menge Chriſtlicher Leute Rinder. Was
ſonſten die ſichtbarſten Merckmahle eines wohlgehauten Hauſes betrifft, da

von dorffen wir hier nicht gedencken wir kommen nicht mit fortt. An ſtatt
deſſen, daß wir nach dem Exempel anderer Schulen in Luce leben, und den
beſten Platz in einer Stadt inne haben ſolten, leben wir gleichſam abgeſondert
und in ſtiller Einſamkeit; an ſtatt der ſteinernen Mauren, ſehen wir nur
Holtz und Leim, und an ſtatt der koſtbaren Gemahlde, eine unzehlbare Men
ge ſchwartzer DintenFlecke. Es iſt an beyden dieſen Vortrefflichkeiten
wenig oder gar nichts gelegen. Es ſind Sachen, welche zum Weſen ſelbſt ei
ner wohlgebauten Schulen nichts contrbuiren konnen. Onug daß wir in
unſerm Schul Gebaude, welches auch ſeine Ehre hat, den ſchonſten Zierrath,
Chriſtlicher Leute Kinder auffzuweiſen haben, welche darinnen ſtatt derer Ta

peten auffgeputzt, und neben benothigten Wiſſenſchafften, zur Gottesfurcht
und Tugend augewieſen werden. Von dieſen jungen Leuten haben die
Schulen alle ihre Ehre, ihre Schonheit  hre Zierde, ihre ſchone Nahmen

und andere beruhmte Eigenſchafften.
Sie haben ſchone Nahmen: Sie heiſſen Seminaria, Pflantz

Garten ,weil die zarte Jugend in denſelben, als der Saamen des gemeinen
Weſens zu fruchtbarem Wachsthum erwecket, und als wohlausgewinterte
Pflantzen, in groſſer Herren Garten konnen verſetzet werden. Sie heiſſen
Diſficinæ Spirituss. Werckſtarto des S. Geiſtes in welchen er das in der
Tauffe angefangene Gnaden Werck der Heiligung fortſetzet, wenn er ſie durch

beygebrachte Principia Catechetica auffs neue zur Kirche Chriſti beruffet,
ſammlet, erleuchtet, und bey JEſu Chriſto erhalt in rechtem einigen Glau
ben. Sie heiſſen heilige Stadte weil der Allerheiligſte in demſelben zu
gegen iſt, deſſen H. Wort mit dir Chriſtlichen Jugend getrieben, und dadurch
zum ewigen Leben erbauet wird. Soll ich ihnen einen Nahmen geben, ſo
heiſſe ich ſir Schatz Kaſtgen, worinne die Eltern ihr B ſtes verwahret
haben. Jch frage alle Chriſtliche Eltern was ihnen wohl lieber ſey, als ihre
Kinder? Es gehoret mir keines von dieſen dem Geblute nach zu, und gleich
wohl habe ich ſie lieb, mehr als ich ihnen ſagen darff. Was kan unter allen
Schatzen der Erden wohledler ſeyn, als Kinder? Jn der H. Bibel heiſſen
fie eine Gabe GOttes, ein theures Geſchencke Pfander der Gute GOttes ein
ererbtes und durch Chriſti Tod erloßtes Gut, welchem GOtt gar ſonderlich

ſeine heilige Engel zur Wache beſchieden hat. Schu
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Schulen haben neben ihren ſchonen Nahmen, uber dieſes auch ſehr

berubmte Eigenſchafften, wir mogen ſie allewege anſehen als ein ſehr
nothwendiges und hochſtnutzliches Werck. Nothig find ſie eines Theils um
der Kinder willen. Die Jugend lernet nicht von ſich ſelbſt, ſte braucht Leh
rer, die ſie unterweiſen: Wachter die auff ſie Achtung geben: Leiter und
Fuhrer, die ihr mit getreuen Rathan die Hand gehen; anders Theils um
des gemeinen Beſtens willen. Denn wo ſolten wir Lehrer, Prediger, Re

genten, Juriſten und Aertzte hernehmen wenn ſie nicht in Schulen zugerichtet
und erzogen wurden. Um deßhalben mogen wir die Schulen auch ferner
anſehen, als ein hochſt. nutzliches Werck. Groß iſt der Nutzen, wenn die Ju.
geud in denſelben in Kunſten und Sprachen unterrichtet wird, daß ſie mit
heranwachſenden Jahren dem gemeinen Weſen dienen kan: noch groſſer iſt
der Nutzen, wenn die Kinder in der Erkantniß Gottes alſo zunehmen, daß ſie

ihres Glaubens Rechenſchafft geben konnen: Am allergräſten iſt der Nu
tzen, wenn ſie als wohlabgerichtete Pfeile, ſo wohl im geiſtlichen als weltli-
cen Stande das Vaterland zu ſchutzen, und denen Verſuchungen des Sa
lans zu widerſtehen, geſchickt gemacht ſind. O das iſt eine ſchone Zierrath,
welche nicht nur das Auge, ſondern Hertz Seele und Gewiſſen befriedlgen

kan. Laufft gleich zu Zeiten was ungerathenes mit unter, welches ſo genau

nicht abgeht? So hebt doch ſolches die Zierrath ſelbfßt nicht auff, ob es ihr
gleich einen Schandfleck machet. Es wird kein Hauß gebauet, es ſind hier
und da defecte zu ziehen. Als die gottſelige Churfurſtin von Sachſen, Au-

guſti Gemahlin, einsmahls die Schul. Pforte beſuchte, und man ihr ſagte,
daß auch boſe Kinder mit in der Schule waren, ſprach fie: Es ſchadet nichtt,
ob ſchon auff elnem Acker etwas Neſſeln wachſen, darum laſſet man den gan
tzen Acker nicht liegen ſondern beſchickt ihn deſto fleißiger, biß der Neſſeln im
mer weniger werden. Und wie kan ers anders ſeyn, der Teuffel geht uns
SchulMannern, ſo gut als andern Leuten, zu Trutz herum, wie ein brullen
der Leue, und ſuchet, wo er einen verfuhre, wo nicht gar verſchlinge, darwider
iſt nun ferner kein Rath, alt daß wir widerſtehen, ſo wird der Bau in ſeiner

Zierrath bleiben. Eine eotadt, die einmahl den Nahmen verdienet, daß ſie
die ſchönſte ſey, blelbet woh die ſchonſte, ob gleich etliche beraucherte Hauſer
darinnen ſtehen: Alſo bieivt auch das Schul Weſen ein'ſchoner und zlerli
cher Bau, ob er gleich durch etliche ungezogene Kinder beſchimpffet wird Der
helle Himmel iſt nicht allzelt vnne Wolcken: der ſchonſte Apffel hat manch
mahſ den graſten Wurmul das beſte Silber iſt nicht ohne Schlacken: ie
dennech aber werffen wir ſolches der Unreinigkeit wegen nicht weg, ſondern

wir
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wir poliren daſſelbe ſo lange, biß es ſeinen ordentlichen Glantz bekommt,
nur das ſolches Zeit, Muhe und Unkoſten erfodern will.

Zeit wird erfodert: Alta die ſolo non eſt exſtructa Corimhus, ha
ben die Alten geſagt, es gehort Zeit darzu, ehe eine ſolche Stadt, wie Rom

iſt, erbauet werden kan, und zwey oder drey Jahr wollen nicht reichen, daß
der Sohn ein Doctor werde. Es giebt langſame lngenia, auff dieſe
muſſen wir von einer Zeit zur andern warten, wie auff die ſchwachen Reiſe
Gefahrten, die nicht folgen knnen. Es giebt obſcute Ingenia in dieſe
muſſen wir uns ſo lange ſchicken, biß ein Loch ins Gemach zu finden, da das
Licht hinein zu bringen iſt. Es giebt endlich auch PFlumbea ingenia, tech
te BleyKlotzer, und mit denen muſſen wir zufrieden ſeyn, wen ſie im ſech
zehenden Jahre den Catechißmum verſtehen, and zum H. Abendmahl ge
fordert werden konnen. Zwingen laſt ſich die Sache nicht. Und wenns
auch einer zwingen wolte, ſo wird er doch aus Bley keine Ducaten ſchlagen.
Das Meſſer wird er ja wohl wetzen; aber der noch verhandene Stahl an
der Klinge wird druber verlohren gehen.

Es koſtet ferner auch Muhe, ehe die Jugend abgerichtet, und in ih
rer Zierde erhalten wird. Hierinnen muſſen wir uns ſorgfaltigen Gart
nern gleich ſtellen, welche taglich, wofern das Unkraut nicht uberhand neh
men ſoll zu gathen pflegen. Wiewohl hierinne haben wir es noch ſchlim
mer als die Gartner, daß wir auch im Winter dieſer Gartnerey nicht kon
nen uberhoben ſeyn. Wer ſich eine kurtze ldeam von dieſer Sache machen
will der ſtelle ſich zwey oder drey Kinter vor, die ihm GOtt in ſeinem Hauſe
auffzuziehen gegeben hat. Mit dieſen habe er nur acht Tage lang eintzig
und allein ſeine Arbeit,er lehre ſie das Gute, und ſteure dem Boſen, er ſehe,
was ſie ihm werden vor Unruhe erwecken, und mache darauff die Appliea-
tion auff dreyßig, viertzig oder mehr, ſo wird er genung haben. Das ein
tzige Bißgen Autoritat, das uns GOtt giebt, muß das Beſte bey der Sache
thun, bey welchem dieſe verlohren geht, der iſt ein verdorbener Mann, und
ſchickt ſich in die Schule, wie der BeſenStiel zur Schreibe-Feder. Und
ich glaube, daß ein ſolcher Mann, unter wahrender Arbeit ſo ſehr nach der
Lufft ſchnappen muß, als die Karpffen im Huner-Korbe nach Waſſer.

Das dritte, wodurch eine Schule in gutem Bau erhalten wird, ſind
mancherley Unkoſten. Was der von Holtz und Leim auffgefuhrte
VBau gekoſtet, wiſſen die Geehrteſten Vater dieſer Kirchen: was es noch
jahrlich koſte, die Lehrer insgeſamt zu ſalariren, wiſſen wir alle, und wir wur
den es mit dem ſo genandten KirchenErario nimmermehr ſo weit gebracht

D ha
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haben, wenn wohlthatige Hertzennicht das Beſte darbey gethan hatten. Da
hero nehmen wir nun auch Anlaß zu reden:

Wie die wohlgebaute Schule Il. auch gezieret ſey mit Chriſtlicher
Leute Wohlthaten. Hieher zehlen wir nun alle diejenigen, welche ſich
bey dieſem Bau bereits wohlthatig erwieſen, und noch kunfftig erweiſen
werden. Beſonders ruhmen wir an dem heutigen Tage die, ſo ſich gar
auff beſondere Weiſe dieſes Nahmens wurdig. gemacht haben. Dahin
gehoren erſtlich, die treuen Mitgehulffen aus der loblichen Burgerſchafft,
welche ſelbſt Hand angelegt, und an dem auſſerlichen Baue mude worden.
Zum andern diejenigen, welche ſo wohl mit Matarialien, mit Fuhren, als

auch mit Gelde allen moglichen Vorſchub gethan. Unter andern die
werthgehaltene Jeltſchiſche Familie, die durch Abgebung eines Capitals ei
nen ewigen Nahmen bey uns hat ſtifften wollen. Der Vergelter alles Gu
ten mache ſie des Seegens reichlich theilhafftig, die er auff alle Wohlthater

zu legen verſprochen hat. So gehoren auch drittens hieher die, ſo vor un
ſere Schule fleißig beten, daß GOtt zum Pflantzen und Begieſſen, Gnade,
Seegen und Gedeyen geben moge. Vierdtens zehlen wir billich zu denen
Wohlthatern, welche ein gutes Wort vor das Werck des HErrn ſprechen

helffen. Von welchen Freunden und Gonnern unſere Evangeliſche
Schule nicht ſo gar ausgeſchloſſen iſt: Daß ſie aber auch ihre Laſterer ha
be,daran iſt kein Zweiffel.

Die argſten Feinde, vor welchen ſich ehemahls die Schulen furchten
muſten, waren erſtlich der Teuffel,welchem alles gute zuwider iſt: zum an

dern die Juden, welche der Chriſten Schulen nicht anders als domos per-
ditionis, Hauſer des Verderbens nennen: Zum dritten Jukanus Apoſta-
ta, welcher das Ehriſtentnum zu hemmen, die Schulen verſchlieſſen ließ.
Zum vierdten die Eathnn.ſten, nebſt ihrem Anhange, welche lehren, daß
GoOtt im Hertzen, eines der ſich auff Kunſte und Sprachen in Schulen
legte, nicht einer Nadel-Spitzen Platz und Raum habe, in ihm zu wurcken,
und ſo ferner. Seit dem aber GOtt dieſe reiſfſende Wolffe aus ſeinem
WeinGarten vertrieben, daß ſie ferner keine Macht an denen Schulen ha
ben; So finden ſich dargegen die kleinen Fuchſe, wie ſfie Salomon be
ſchreibt, die durch unzeitige Cenſuren und gewiſſenloſe Laſterungen, den
Weinberg zu verderben ſuchen. Bald iſt der Cœtue nicht anſehn
lich genung, die Meiſten gehen baarfuß, alſo iſt niemanden zu rathen, daß er

fich auff die Glogauiſche Schule begebe; bald lernen die Kinder nicht ge
nung, drum vertrauet man ſie lieber einem alten Weibe, da lernen ſie mehr;

Bald find die Præeeptores nicht allzuviel nutze, und was dergleichen Ke-
com-
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commendationes mehr im Schwange gehen. Aber auff ſolche Weiſe wird
der Schule nicht auffgeholffen, ſondern was mit vieler Muhe gebauet iſt,
wird ſchandlich wieder herunter geriſſen; Geftalt dadurch das Geehrte
verunehret, die Frequentz vergeringert, und denen Lehrern der Muth, den ſie
bey unablaßlicher Arbeit nothig haben, benommen wird.

Als dorten der Engel des Bundes, Jacob. dem Ertz-Vater etwas

nahe trat, und ihnan der Huffte zu harte ruhrete, fieng er an zu hincken:
GO.T weiß alſo, warum hin und wieder ſo viel faule Patres in Schulen
Jefunden werden, die ſich nicht ubereilen, die ſich Zeit nehmen, und das

Werck des HErrn fein Gemach treiben. Es kan ſeyn, daß ſie das
jenige, was laſterhafftig wider ſie geſprochen worden, haben wollen wahr
machen. Wiewohl ihnen hierbey auch dieſes ins rechte Ohr geſaget wer
den muß: Daß ſie ſolches bey GOtt nimmermehr verantworten konnen,
uñ daß ſte deßwegen das Wehe treffen muſſe. Ob es nun wol nicht an Schul
Mannern fehlt,welche ihre. Ehre zu retten, in denen gewohnlichen Schul
Exereitiis, darinnen ſie dieSchul-Feinde mit lebendigen Farben beſchrieben,
dichte Revenge nehmen: So konnen wir uns doch ihnen nicht gleiche ma
chen. Wir ſind zu eckel, daß wir unſern Mund freywillig verunreinigen
ſolten. Der Laſterer iſt in unſern Augen ſo hoch geacht /als ein Koth auff
der Gaſſen, der von denen Fußgangern zertreten wird. Verleiht GOtt
warmes Wetter, ſo wird er in Staub verwandelt, und da darff leicht ein
Sturm entſtehen, ſo wird er durch den Wind zerſtreuet. Fallt gleich von

olchem Staube etwas auff unſere Dacher, oder dringt wohl gar durch die
Zugen in unſere Wohnung: das Waſſer der rauterkeit und Wahrheit iſt
zulanglich genug, ſolchen wieder wegzunehmen, und auszutilgen.

Jch indeſſen dancke GOtt, der die Schule ſo weit gebauet hat, er gebe

ferner Gnade, Seegen und Gedeyen, Krafft und Starcke, ſolchen Bau zu
ſeinen Ehren fortzuſetzen. Jch dancke weiter allen Chriſtlichen Wohltha
tern, beſonders der wohlgeprieſenen Jeltſchiſchen Familie, welche durch ihre
Wohlthat, daß ihnen dieſer Bau gefallig ſey, redlich bewieſen hat; Jch
dancke endlich auch denen Hochgeehrteſten Anweſenden insgeſamt, welche
an dem heutigen Tage durch ihre vornehme und hochgeneigte Gegenwart,
unſer niedertrachtiges Gebaude zieren und anſehnlicher haben machen
wollen. So wohl das Jeltſchiſche Hauß zu deren Verehrung dieſe weni
ge Zeit angewendet worden, als auch ich, ſind ſolchen angenehmen Dienſt

durch alle erſinnliche Gegendienſte, zu erwiedern gehorſamſt

verbunden.

R V. Die
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IV.

Die durch GOttes Seegen

geſammleten Gelder,
bey jahrlicher Wiederhohlung

Des

Jeltſchiſchen Gedachtniſſes
den 20. Nov. i7n.

Tit. Jr begeben heute an dem Sterbens Tage des cum tit. pl.
J um die Evangel. Kircheen Herrn V. L Jeltſches, geweſenen vornehmen JCti ðce. aber

22 mahl an dieſem Orte ein Gedachtniß. Ein Gedachtniß,

diente Mann vor andern meritirt. Ein Gedachrniß, welches wegen deß
an dieſe Schule verwendeten Liebes-Werckes billich wiederholet wird. Ein
Gedachtniß von ſpecialem erſtim und Wurde  geſtalt es nicht von iedwedem
qhne Unterſcheid geordnet und geſtifftet werden kan. Die Urſache in ih
nen H. A. bekandt. Es gehoren ſo wohl gute Mittel, als auch lieb

reiche Hande datzu.
Liebreiche Hande ſind das erſte, welche darzu erfordert werden,

allermaſſen ſich ſolche, die zugleich mit dem Hertzen ihre Hande zuſchluſſen,
weder dieſer Ehre, noch des GnadenLohns, den GOtt auff ſolche Wohltha
ten geſehet hat, theilhafftig machen kounen. Es gehoren aber auch Gel
der und gute Mittel darzu, um deßhalben, ſind die Armen, die ihre Han
de nur zum nehmen fertig halten, viel unglucklicher, als die Wohlhaben
den, ſo da geben, weil ſie dergleichen Zweck zu erreichen keine Hoffnung
haben. Und daraus mache ich folgenden Schluß: daß ein von EOtt be
ſchertes Vermogen an Geldund Gut, beh denen Gottſeligen eine gewiſſe

Re-
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Remarque des zeitlichen Seegens ſey, bevorab, weil mit demſelben ſo wohl
bey Leb-Zeiten, als auch nach ihrem Tode zu ewigen Gedachtniſſen viel
Gutes geſtifftet werden ken. Um deßhalben verdienet auch das von
GoOtt verliehene Guth, oder wie wir heute ſtatt eines Vortrags zu reden
belieben

Die durch GOttes Seegen geſammleten
Gelder die Ehre,

Daß wir in Gegenwart

J. An ihren Urſprung,
n. An ihre Nutzbarkeit und

III. An Deroſelben mancherley Anwendungen geden
muſſen.

Capt. Benevol.
Eo verdienen demnach H. A. die durch GOttes Seegen geſammleten
 Gelder die Ehre, daß wir dieſelben l. Nach ihrem Urſprunge be
trachten muſſen. Wenn wir auffrichtig von der Sache reden wollen, ſo

muſſen wir geſtehen; daß das nach itziger Manier gepragte Silber ein
ſehr alter Gebrauch ſey: iedoch konnen wir auch nicht leugnen, daß die er
ften Menſchen, ehe die Welt noch ſo volckreich wordin, gantz keines Geldes
venothiget geweſen. Ein jedweder aß, was das Feld hervor brachte, ein
jedweder trunck den Brunnen, den ihm der Herr quellen ließ, und ein jedwe
der kleidete ſich in die Felle, die teine Lammer getragen hatten. Da horte
man weder von Flachs-noch Wolle-Handlern, viel weniger von denen ſo
genannten Kohl-Gartnern, die das ihre zu Marckte gebracht hatten, ſon

dern ein jeder bediente ſich deſſen, was er ſich ſelber gepflantzet, oder was ihm
GOTT ohne Muhe aus der Erden hatte laſſen hervor wachſen. Das
macht, derer Menſchen waren wenig, der Seegen GOttes aber war viel.
Summa, es war die Zeit, da die Leute noch gnug hatten. Als fich aber
nachgehends die Welt mehrte, und neben andern Kunſten und Wiſſen
ſchafften auch die Manufacturen eingefuhret wurden, ſo wolten die, die nach

dem Erempel Bezaleel und Ahaliab an Gold,Silber, Ertzt und Edelgeſtei
nen kunſtlich zu arbeiten, mit geler, Scharlacher, roſenroth und weiſſer Sei
den zu ſticken gelernet hatten, und von ihren neuerfundenen Frantzen,

Dz Tu



Tapeten,guldenen und ſilbernen Knauffen, ſich nicht wie der Landmann
von ſeinemAcker ſattigen konten, bezahlet ſeyn. Dannenhero ward die
ſer Modus erfunden, daß man denen Leuten ſo viel Gold und Silber nach
dem Gewichte, wie hoch man einig worden war, ſtatt einer Zahlung dar
wagen und ausan worten muſte.

Nachdem ſich auch die Menſchen nach und nach der Erden ſelbſt, die
doch niemand als GOtt zugehoret, anmaſſeten, ſo konte die Sache, wer ei
nes Fuſſes breit davon verlangete, ebenfalls auf keine andere Art, als auf
dieſe Weiſe verglichen werden. So leſen wir Gen. XXlli, 16. von Abra
ham, als er unter den Kindern Heth, ein Erb-Begrabniß vor ſich und ſein
verſtorbenes Weib Sara gekaufft, daß er vor die zwiefache Hole Ephrons,
ſo viel Geld, als ſie werth geweſen, nehmlich vierhundert Seckel Silbers
dargewogen habe. Jnaleichen ſagt auch die Schrifft Nehem. 7. daß zu
Nehemiæ Zeiten die alteſten Vater zweytauſend und zweyhundert Pfund,

und das andere Volck zweytauſend Pfund Silbers, zu Fortſetzung des
Baues in Jeruſalem zu einen Fundo hergegeben hatten. Eben derglei
chen Munge, die denen Leuten hat muſſen zugewogen werden, wird auch
gedacht beym Tobia Cap 4. welcher ſeinem Freunde Gabel in Meden zehn

Pfund Silber geliehen, und darnach durch ſeinen Sohn, vor ſeinem Ende
wieder fodern ließ u. ſ. f.

Endlich iſt es vor mehr als zwey und zwantzig hundert Jahren ſo
weit kommen, daß man die Muntz-Sorten auf gewiſſen Werth geſetzt, und
ein a parte Gemahlde drauff gepraget hat. Der erſte ſoll nach dem Zeug
niß Coji Plinii des Hiſtorien-Schreibers Lib. z3. Cap. z. geweſen ſeyn,
Servius ein Konig zu Rom, welcher funffhundert und funffzig Jahr vor
Chriſti Geburt gelebet, und das Ertz mit der Figur eines Viehes bezeich
nen laſſen, vielleicht darum, weil ihr vornehmſter Handel wohl damauls in
demWiehHandel mag beſtanden haben, daß alſo dergleichen gepragte Thiere

gegen die Lebendigen haben konnen vertauſchet werden. Dahero iſt auch
nachgehends das Geld bey denen La. inis zu dem Titul kommen, daß es Pe
cunia, a pecudum nota, genennet worden.

So coutieus nun des Geldes Erfindung iſt, ſo groß und unveraleiche
lich iſt hinwiederum ll. deſſelben Nutzbarkeit. Wer es bloß in K—aſten
ſammlet, der weiß noch nicht, worzu es eingefuhret iſt, und ihm ſelber
kommt es auch nicht zum Nutzen. Freſſen es gleich nicht die Motten, ſo
iſts doch vorn Dieben nicht ſicher: Greiffen die Diebe nicht darnach ſo
kan es vom Feuer verzehret werden: Bleibt es vorm Feuer verſchonet,
ſo muß es doch in der Welt bleiben, es kan keiner was davon mitnehmen.

Das



geſammleten Gelder. z1
Das iſt aber der rechte Gebrauch und Nutzbarkeit, derer zum gemeinen
Beſten erfundenen Muntz-Sorten: Daß im gemeinen Leben alles kurtz
aus einander geſetzt, und einem jeglichen der was zu kauffen und zu ver
kauffen hat, alsbald recht geſchaffet werden kan.

Jch frage Sie, H. A. wie wurde die Welt bey einer Menge ſo vieler
tauſend Menſchen beſtehjen, wenn ſie kein Geld fuhren, ſondern alles auf
den Tauſch, oder ſo genannten Umſchlag anſtellen ſolten? Mit denenje
nigen, ſo am Worte Goties arbeiten und in der Schule dienen, wutde es
ja noch wohl gehen, wenn ein jedwedes Kirch-Kind oder Lehrling jahrlich
an eſſenden Waaren und andern Nothwendigkeiten, ſtatt einer Beloh
nung ſo viel brachte, als der Lehrer nöthig hatte, wornach auch die auf dem

Lande eingefuhrte Decimen ſcheinen gerichtet zu ſeyn: Aber wie wurde
es mit andern Profeßions-Verwandten ablauffen? Wie lange wurde
der Bottcher oder Buttner auf dem Lande herum lauffen muſſen, ehe er
ſo viel Reiffen loß wurde, daß ihm ein Maaß Korn zu Brodte mit nach
Hauſe gegeben wurde; Wie wurde der Landmann zu rechte kommen, wenn
er ſein Geträyde zu Marckte brachte, und kamen lauter Schuhmacher,
welche ihre Waare dargegen geben wolten, was wurde er mit ſo viel Stie—
feln anfangen, und woher wurde er Saltz, Wurtze, Licht und andere

Nothwendigkeiten, die er dieſen Marckt-Tag nicht entbehren konnte,
herbekommen. Und daraus kan man ſehen, daß das Geld im ge
meinen Leben ein ſehr nutzbahres, nothwendiges und unentbehrliches
Ding ſey.

Wahr iſts, wenn wir auffrichtig von der Sache reden wollen, die Leu
te veriren einander in der That mit dem Geldt. Was alle Sonnabende
Creutzerweiſe in unſere Schule heraus gebracht wird, das tragen wir
Montags Groſchen auch Thalerweiſe wieder hinein. Was heute auf der
Axe nach Breßlau hinauff gefuhret wird, das fuhret den andern Tag der

Schiffmann auf der Oder wieder herunter, in acht Tagen haben wir eben
das Geld wieder hier, das wir weggeſchicket haben. Das heiſt: das Geld
geht aus einer Hand in die andere. Dem aber ungeacht bieibt doch das
Geld eine hochſt nutbare Sache, ohne welche ſich ſo viel hundert tauſend
Menſchen, nicht nur allein im Handel und Wandel, ſondern auch in audern
Fallen nimmermehr wurden vergleichen konnen.

Es haben ſich zwar, ehe die Welt der Sache gewohnen, und die Nutz
barkeit des Geldes recht erkennen konte, nicht wenig Leute geftinden, welche

das Geld neben anderm Reichthum, als eine hochſt ſchadliche Sache ver
dammet und verworffen haben; Cicero einer von denen vornehmſten

Red
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Rednern und verſtandigſten Staats-Mannern zu ſeiner Zeit, giebt dem
Gelde gar eine harte Cenſur, wenn er ſaget: Effectrix magnatum &umul.
tarum voluptatum peeunia eſt. Das Geld richtet viel und mancherlei
Unluſt an. Welches Urtheil wohl deßwegen ſo harte mag gefallen ſenn,
weil keine Wolluſt ſo groß, und keine Sunde ſo unverantwortlich ſeyn
kan, welche nicht durch das Geld gefordert werden konne. Juvenalis re
det noch harter, Prima peregrinos ſpricht er, oblecna pecunia mores intulit,

turpi fregerunt ſecula luxu divitiæ molles. Das iſt: Das leydige
Geld hat zuerſt frembde Sitten ins Land gebracht, und der verderbliche
Reichthum, hat der Welt, durch die daher entſtandene Schwelgerey den
Untergang bereitet. Die Lacedamonier ſollen die erſten ſo das Geld
zu ihnen gebracht, gar am Leben geſtrafft haben, darum, weil das Oracu.

lum geſagt hatte: e Qu Aoα cοα önν. Der Geld-Geitz
wurde der Stadt den Untergang zu Wege bringen. Anderer Exemipel
anitzo zu geſchweigen

Allein alle dieſe hahben bewieſen, daß ſie den rechten Gebrauch einer

Sache, von dem Mißbrauche nicht haben unterſcheiden konnen. Das
Feuer iſt ein herrliches und, beſonders zur Winters-Zeit, unentbehrliches
Element, wer aber dem Nachbar das Hauß damit anzunden, oder ſich wohl

ſelbſt mit Sardanapalo in die Gluth ſturtzen will, der kan viel Schaden da
mit verurſachen. Chriſtus hat uns alle durch ſein Blut und Tod erloſet;
Aber er hat uns hiermit keine Freyheit ohne Unterſcheid zu ſundigen er

worben, wie alſo die Nieolaiten das Verdienſt Chriſti boßhafftig gemiß
brauchet haben. Alles hat ſein gemeſſenes Ziel, behorigen Zweck und un
terſchiedene Abſatze. Das Meſſer hat ſeinen guten Nutzen, wer es aber
dem Kinde in die Hande geben will, der liebet deſſelben Berwundung:
Alſo auch, wer zur Unzeit Geld in die Hande bekommt, der kaufft ſich
davor ein boſes Gewiſſen, ungeſunden Leib, Schimpff, Schande, Schaden

und Ungluck.
Denn, wie wir nunmehro im dritten Theile horen werden, ſo iſt

die Anwendung deſſelben mancherley. Etliches wird angewen
det zur Nothdurnt, etliches zur Wolluſt, und etliches zur Ehre GOttes.

4*

H

u
Zur Nothdur e wird es angewendet an Eſſen und Trincken, an Kleider
und Schuh, an auß und Hof, an Weib und Kind, an Acker und Vieh,
an das Geſinde, wie nicht weniger auch bey Abfuhrung der Steuern und
Gaben, am die Ober-Herren. Zur Nothdurfft wird er ferner ange
wendet, wenn einer ſeine Geſundheit zu erlangen, mit Raaman weite
Reiſen anſtellet, und nach erlangter Geſundheit dem Artzte, und allen an

dern,
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dern, die thn darzu behulfflich geweſen, den gebuhrenden Lohn nicht verſa
get. Zur Nothdurfft wird endlich auch das Geld angewendet, dem
Scheine nach, wenn einer durch andrer Leute Geld ſeine Rahrung in
Standt zu bringen ſuchet: Geſtalt es eine ausgemachte Sache iſt,
quod ſineo pennis volare diffieile imo impoſſibile ſit, daß man mit lee
ven Handen nithts aufangen konnte; wenn ich mich nur nicht mit der
Gegen-Antwort, der Vogel ſolle ſich hne Federn nicht in die Lufft und der
Menſch ohne Geld in kein weitlaufftigen Commercium einlaſſen, dorffte
beſtraffen laſſen.

Der ander Modur ſein Geld anzuwenden iſt weiter die Wolluſt.
Hier iſt nun nicht ſo wohl zu ſagen, von denen Groſſen im Lande, welche
ihre Autoritat zu mainteniren, bey ihrem hohen Amte einen groſſen
Staat machen, und taglich was anſehnliches auffgehen laſſen muſſenz

ſondern vielmehr von Mittlern und Privat Perſonen, welche ihr Geld
ohne Noth, und vielmahl wieder die Vernunfft anwenden, entweder zu
uberflußigen Eſfſen und Trincken, wodurch der Menſchliche teib zum ſun
digen geſchickt gemacht wird; Oder zu überflußiger und hoffartiger Klei
dung, wodurch der innetliche Hochmuth des Hertzens verrathen wird;
Oder zu prachtigen Pallaſten, darinnen ſich Furſten zu wohnen nicht ſcha
men dorfften; Oder zu Erkauffung hoher Chargen, hoherer Ringe und

EhrenTitul, oder welches unverantwortlicher iſt als alles: Zu Unter
druckung der Armen,zu Beſtechung des Richters, zu Blendung des Way
ſen, und zu Gewinnuug eines und des andern Gemuthes, daß es ſich in boſe

Handel einlaſſen und in mancherley Sunde willigen moge.

Die dritte, letzte und beſte Art das Geld an den Mann zu bringen
iſt endlich die Anwendung zur Ehre GOttes. Und ſeolches ge
ſchicht von denen Frommen, welche aus brunutiger Liebe zu GO TT und
ſeinem Worte, neben dem durfftigen Armuth, Kirchen und Schulen durch
ihre Wohlthat in ſolchen Stand ſetzen, daß die, ſo darinne dienen, konnen
verſorget werden. Unter dieſer Ehren Werthgeſchatzten Zahl befindet
ſich der ſeel. Hert Jeltſch, der in dieſem Stucke gar ſonderlich ſeine Chriſt
liche Freygebigkeit hat ſehen laſſen, allermaſſen er kurtz vor ſeinen ſeeli
gen Ende Teſtamentsweiſe ſo wohl Kirche und Schule, als auch das noth
durfftige Armuth mit einem anſehnlichen aus ſeinem Mittel bedacht hat.
Weil nun dieſes wie vor erinnert worden, eine Sache iſt, welche auf die
Ehre GOttes, und auf ſchuldige Suſtentation dererjenigen, durch welche

E ſie



ſie befordert wird,abzirhlet, fo machen wir kuhnlich den Schluß: Daß
keine Gelder, neben demjenigen, die wir zur Nahrung und
Norhdurfft dieſes Leibes und Lebens gebrauchen, beſſer kon
nen angeleget werden, als an Kirchen und Schulen

Veſſer ſage ich, kan ein von GOTT geſegneter Chriſt ſein Geld
nicht anlegen, als vors erſte an die Kirchen, daß dieſelben entweder
erbauet, im baulichen Weſen erhalten und in ſolchen Stand geſetzet wer
den, daß man alle Hinderniſſe aus dem Wege ſchaffen, und GOttes Wort
ungehindert treiben konne. Dieſes, ob es gleich noch ſo ein Gottgefalli
ges Werck iſt, ſo findet es doch bey dem allerwenigſten Gehore. Die mei
ſten die es wohl thun konnten, beharren auf der Meynung: Sie konnten
ihr Geld noch ſonſten brauchen. Dahero wollen die Unterlaſſung ſol
ches guten Werckes einige dem Unvermogen, andere dem Geitze, und
noch andere der ſchlechten /Ellime, die man vor GOttes Hauſer hat, zu
ſehreiben. Es kan alles ſeyn: Jch glaube aber doch, es ſteckt noch eine
andere Urfache darhinter. Sie wiſſen es gar wohl H. A. wie es uns mit
dem BindeSchluſſel gegangen iſt, weil dieſer ehemahls gemißbrauchet
wurde, ſo ward ſo lange darwieder geprediget, biß inn die Herrn kolitiei
in die Hande bekamen, und ichrglaube es gar nicht daß in dem leuten
Supplemento derer zweytauſend Jahre unter Chriſto, wie die Theolo-
gi der Welt Alter eintheilen, noch einer werde gebohren werden, der
ihnen ſolchen wieder werde abnehmen. Eben ſo gieng es vor Zeiten
mit denen Gelubden und ſo genannten Vermachtniſfen an die Kirchen

her. Zu Chriſti und derer H. Apoſtel-Zeiten war es Brauch (Mare. VIl.
v. niOdaß wenn einer die nothdurfftigen Mittel denen Seinigen ent
zoge, und adpias Cauſas anwendete, fo hieß es Corban, wenn ichs opffe
re iſts viel nutzer. Weil nun wieder dergleichen Auffſatze in der Chri
ſtenheit viel geredet und geſchrieben hat werden muſſen, ſo ſind viel der be
ſien Lutheraner in die Gewohnheit kommen, dberer Gelubde gar zu vergeſ
ſen: Aher das heiſt das Kind mit dem Vade hinaus ſchutten.

Das muſſen wir allerdings unterſchiedenen Chriſtlich geſinneten
Hertzen hier in &loqau,wie nicht weniger auch etlichen groſſen Wohltha
tern vom Lande zu ewigem Ruhme nachſagen: Daß Sie zu Verbeſſerung

unſers GOttes-Dienſtes ihr euſſerſtes gewaget haben. Und obgleich
nicht alles ben uns zu Geolde werden kan, welches auch nicht nothig iſt:

ſo find doch unſere Cantzel, Tauffſtein und Altar durch vornehme und
wohl.
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wohlthatige Hande mit ſolchem Zierrath verſehen, daß ſich unſere
Kirche, gegen viel andere nicht wird vertauſchen dorffen. Aber man
gehe an andere Orte, wo fie das Wort GOttes mehr als zu reichlich ha
ben, und ſehe, wie ihr GOttes-Dienſt, und ihr euſſerlicher Kirchen-Bau

heſchaffen ſey. Wohl recht, mochte man ſagen, hat der HErr Chriſtus
eine Kirche denen SchaffStallen verglichen, denn des Herrn Collatoris
Schaff-Stalle, worein die Schafe muſten, ſehen vielmahl ſo gut, und
auch wohl beſſer aus, als die Kirche, worinnen Chriſtus geprediget,
ſeine Glaubigen geſammlet, und die hochwurdigen Sacramenta audmini.

ſtriret werden.

Dieſes iſt ja wohl nicht unſre Meynung: als wenn dergleichen
euſſerliche Zierrath zum wahren GOttes-Dienſte etwas beytrage, nein,
unſer Gebeth kan in etnem holtzernen Hauſe, wenn wirs nicht anders
haben konnen, ſo andachtig verrichtet werden, als in Salomonis golde
nen Tempel; ſondern wer es leichtlich beſſer haben kan, und dennoch
nicht thut, von dem urtheilet man; daß er auf ſeine Religion nicht viel
halte,er mag fich nun mit der Excuſe: Daß das euſerliche kein Character
des wahren GOttesDienſtes ſeh, weiß zu waſchen, bemuhen, wie er will.
Jn einem Corper, woraus nichts als ſchandbare Worte gehen, ſuchet
man keine reine Seele: und in einer halbgedeckten Kirche, da es ſo wohl
gegen Morgen als gegen den Abend einregnet, wenig Uebhaber GOt
tes, das euſſerliche zeiget von den innerlichen. Bey GOTT kan man
ſich rechtfertigen durch den Glauben ohne Wercke, drnm macht auch al
lein der Glaube gerecht: Bey denen Menſchen aber muß man ſich recht
fertigen durch gute Wercke, ſonſt glauben ſie nicht daß wir den Glauben
naben und gute Chriſten ſeyn. Jn ſolchem Verſtande hat der H. Apo
ſtel Jacobus Cap ll. geſagt: Zeige mir deinen Glauben in deinen Wer

cken, ſo will ich dir auch meinen Glauben zeigen in meinen Wercken.
Wenn man laulichten Chriſten, die ſich nur mit dim Maul-Glauben be
helffen, etwas naher treten wolte, fo dorffte man nur das Erempel derer
Heyden vorſtellen, die mehr als zu prachtig ihre Gotzen-Tempel aus
geputzet haben: Aber ich wurde ihnen ſolches nur zur Schande nach
ſagen, drum will ich mich nicht darbey auffhalten ſondern zum andern
behaupten daß kein Geld beſſer angeleget werden konne, als an
Evangel. Schulen.

E2 Diei



Die, ſo zuerſt Schulen angelegt haben, in deren Verftande hat
GOT1T ein ſonderbahres Licht auffgehen laſſen, welchergeſtalt das all—
gemeine Wotzl am beſten befordert werden konne, und diejenigen, die
ſolche durch ihre Wohlthat zu unterhalten ſuchen, ſind zwiefacher Ehren

werth. Es verdienen alſo diejenigen ewiges Lob, die ſie zuerſt
erfunden und angeleget haben. Was kan wohl nutzbarer und
ſeeliger ſeyn, als taglich unterrichtet merden, und zwar in den Jahren,
da das Gedachtniß alles zu hehalten am fahigſten iſt? Jch ſpr.che all
zeit, es gerathe wie ts wolle, eg bleibt doch inmer etwas hangen, daß
fich bey heranwachſenden Jahren in dem gemeinen Leben noch nutzbar
lich gebrauchen laſt. Auf die Lectiones, die einer lernt, zumahl wenn

nicht beym ſtudieren bleiht, kommt eigenilich nicht fondern
auf den wohlgebildeten Verſtand und gute Canduite, die einer bey ſei
ner angenemmenen LebensArt kunfftig erweiſet. Wer hiervon eine
Probe ſehen will, der muß zuen Haußi Vacer von dreyßig oder vriertzig
Nahren gegen einander halten, einen, der die jungen Jahren in der
Schule zügebracht; den andern, der ſeine Seit mit audern HaußGe
ſchafften verpaſſet, ſo wird ſich der Unterſcheid. ſchon zeigen und offen
behren. Var dieſen, alg man die Jugend bloß mit auewendig lernen.
nlagta und menige aunch mahl gar nuchte  darben redete, glaube ich, daß.
die ndpffe manchmahl thnunen wardeu, als  ſie anfangn geweſen.  Jtza
aber da der Jugend durch beſtandiges fragen, zureden und erklahren
der Verſtand erleuchtet wird, muß ſie nothwendig kluger hinaus gehen,
als ſie herein gekommen, wenn ſie ſchon ſolches nicht alſobald auf friſcher

That zu gekrauchen wuſte.

Doppelte Ehre aber verdienen die, welche die Schulen
durch ihre Wohlthat in beſtandigem Flor zu erhalten ſuchen.
Dahin gehoren vornehmlich alle hohe Potentaten, welche hin und wieder
hohe Schulen geſtifftet, und auſehnliche Einkunffte darzu legiret, daß fo
wohl die Lehrenden als Lernenden nach Nochdurfft konnen verſorget wer
dan, unter welchen die drey FurſtenDchulen in Sachſen billig die Ober
Stelle behalten. Ob. nun zwar dieſes ſo wichtige Erempel ſind, die de
nen wenigſten zur litation dienen; So ſollen wir dennoch wiſſen, daß.
EHut durc willige obgleich wenige Gabe, gleichwohl ein groſſer Dienſt ge
ſchehe, um deßhalben zehlen wir den ſeel. Jeltſch billig unter die, ſo zwiefa
cher Ehren werth ſind, bevorab da ſeine Wohlthat die erſte geweſen, ſonach

Erhauung der Schulen an uns verwendet worden.
Einen
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Einen geſegneten Grund zu ſolchen Schul-Bau haben auch bißher

diejenigen Geliebten aus unſerer Burgerſchafft geleget, welche einigen
aus unſerer ſtudierenden Jugend, vor die wenigen Dienſte, die
ſie ihren kleinen Kindern leiſten, zu beſſerer Fortſetzung ihrer
Studien ,mit einigen Mahlzeiten zu Hulffe gekommen. Der
HErr, der ein Vergelter alles Guten iſt, wird ihnen, dieſen unanſehnli
chen Beytrag, zu Erhaltung unſers Evangeliſchen Schul-Baues derge
ſtalt ſegnen, daß ſie und ihre Kinder, dieſe Abgabe als ein gewiſſes und bey
gelegtes Capital in ihrer Nahrung wiederfinden werden.

Dieſet ſen alſo die kurtze Betrachtung, derer durch GOttes See
gen geſammleten Gelder welche wir dieſer Hochgeſchatztten Verſamm
lung ſtatt einer realen Danckbarkeit vor dero hochgeneigte Gegenwart,
ihrem Urſprunge, ihrer Nutzbarkeit und ihrer mancherley An
wendung nach haben vor Augen ſtellen ſollen.

GoOtt aber dem Urheber ſolches Seegens ſey Danck, vor den erbaulichen
Unterricht, den er uns in ſeinem Worte hinterlaſſen, wie wir ſeine Gaben zu
ſeiner Ehre anwenden, und nutzlich gebrauchen ſollen. Er erwecke alle
xit ſolche Perſonen, die dieſem erbaulichen Exempel nachfolgen bemuthet

find damit ſeine Ehre befordert, und das Reich Ehriſti ie mehr und

mehr erweitert werbden moge. Amen.
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allen Reden,

bey jahrlicher Wiederholung

VDes

Jeltſchtiſchen Gedachtniſſes,
den 20. Nov. i712.

Tit.
 Je ſind, wie ſie wohl wiſſen, auff eine kurtze Rede inviüret. Auff
 eine Rede, die nur des Janrs einmahl genalten wird: Auff eineS dorffen: welche RuhmwurdigeGedacht
 Rede die wir ohne Verletzung des Geewiſſens nicht ausſe

nuß cum tit. pl. Herrn W. L. Jeltſches, vornehmen Jure. Con-
ſulti, &c bey uns erneuern ſoll.

Keden iſt eine leichte Sache, wenn anders GOtt und die Matur nichts
darzu verſaget haben. Reden aber iſt auch hinwiederum eine ſchwere
Sache, wenn das Geredete vor GOtt und der Welt verantwortet werden
ſoll. Reden iſt eine herrliche Wurckung der vernunfftigen Seele, die in
dem Menſchen wohnet: dargegen iſt auch die Zunge geſchickt ein Feuer an
zuzunden, das nicht zu loſchen iſt. Eine Rede zu ſeiner Zeit, iſt nach dem
Zeugnuß des allerweiſeſten unter denen Konigen, Prov. 25. wie guldene
Aepffel in ſilbernen Schaalen: Hingegen eine Rede, ſo zur Unzeit geſchicht,
reimet ſich nach Syrachs Ausſage, eben wie ein Sayten-Spiel, wenn einer
traurig iſt. Auff ſolche Weiſe iſt das Reden mancherley, mancherley aber
auch derſelben Eintheilung. Jch gedencke

Ein



Ein General. Concept davon zu fefſen, wenn

ich uberhaupt

J. alle Reden in Gottliche und menſchliche.
N. die menſchlichenin Gemeine und Gelehrte.
JuJ. die Gelehrten in weltliche und geiſtliche, und
wv. die Geiſtlichen in Kirchenund Schul-Reden, ein

theilen werde.

Capt. Benevol.

Je erſte Eintheilung iſt demnach H. A. in göttl. und menſchliche
Reden. Wie EOtt zum Anfange der Welt, zuunſern erſten Eltern,
und inſonderheit zu denen zehn Patriarchen, Abam, Seth, Enos, Kenan,
Mahalael, Jared, Enoch, Methufalem, Lamech und Noah; Nachgehends
zu unſern Ertz Vatern Abraham, Jſaac und Jacob, und endlich auch zu
Moſet und ſeinen Nachfolgern ab ore ad os, von Angeſicht zu Angeficht ge
redet, und ihn ſeinen Willen, wenn ich ſo reden darff, mundlich offenbaret, iſt
uns allen aus dem heiligen Bibel-Buche bekandt, in welchem die Reden
EoOttes, durch die Propheten, Evangeliſten und Apoſtel, deren Feder der

H. Geiſtgefuhret, in richtiger Ordnung auffgezeichnet ſind. Dieſe Re
den haben allein den Ruhm, daß ſie klar ſenn. Die Gebote des HErrn
find lauter, fagt David Pfalm. XIX, g9euno erleuchtet die Augen. Jtem
Pſalm. CXiX. 25. Dein Wort O GOtt iſt meines Fuſſes Leuchte, und ein
Acht auff meinen Wegen. Synach giebt ſein Wort auch darzu, ungeacht
er kein Vir beereugos iſt, und fagt: Ein verſtandiger Menſch halt feſt am

Worte GOttes, und GOttes Wort iſt ihnen gewiß, wie eine klare Rede.

Cp. XXXIIl, 3.
Dieſe Reden ſinds allein, welche Petrus zum Fundament ſeines Kir

chenBaues ſetzet,. Petr.l.). Wir haben ein feſtes prophetiſches Wort,
und ihr thut wohl, daß ihr darauff achtet ,als auff ein Licht, das da ſcheinet
in einen dunckein Ort. Dieſe Reden ſinds allein, auff welche Chriſtus die
gantze Religion will gearundet wiſfen. Es heiſt einmahl vor allemahl
beym Johanne am 8. Can. So iihr bleiben werdet an dieſer meiner
Rede ,ſo ſend ihr meine rechte Junger.

Wir ſchreiten ferner zu denen menſchlichen Reden, die gar wehl in

ge—



gemeine und gelehrte Reden eingetheilet werden knnen. Gemeine
Reden heiſſen ſie nicht deßwegen, als wenn ſie irgend allezett von gemeinen
reuten gepflogen wurden, auch nicht deßhalben, als wenn ſie gemeine, gerin
ge und unnothige Sachen in ſich halten muſten; Sondern ſie werden nur
in der Oppoſition u. Gegenhaltung derer Gelehrten Reden, gemein geneñet,
weil ſie von Leuten, die dem ſtudiren nicht ergeben, gefuhret, nach der gelehr
ten Mund ·Art nicht eingerichtet, vielweniger nach dem Artificio judieiret
werden. Zwiſchen dieſen Gelehrten u. gemeinen Reden iſt nun ein gewalti
ger Unterſcheid. Die Ungelehrten gehen mit ihren Reden um, als wie die
jahrigen Kinder mit den rothen Aepffeln. Sie ſehen ihren Wohlgefal
len dran, fie lernen auch wohl mercken, daß ſie in den Mund gehoren: Aber
ſie wiſſen ihnen keinen Nahmen zu geben, vielweniger zu ſagen, ob ſie auf der

Linde oder auff der Tanne gewachſen ſeyn. Die Gelehrten hingegen wiſ
ſen, aus was vor Prineipiun auch ihre gemeineſte Reden fluſſen, ſie verntehen
derſelben Connexion, und ſind vermogend nach ihren oratoriſchen Kunſt

und HandGriffen alles ſo anzubringen, daß ſie iederman gefallig ſeyn.
Viel werden einwenden: daß ſich ſo wohl unter Mannes- als Wei

besPerſonen, die nicht ſtudiret haben, offtermahls qualificirte Leute ſinden,
die ihren Diſcours ordentlicher zu fuhren wuſten, als wohl maunch Gelehrter

der viel gelernet hat: Aber laß ſeyn, daß manchmahl ein Ungelehrter eine
beredtere Zunge habe, und ſeine Worte artig zu ſetzen wiſſe; ſo folget gleich
wohl noch nicht, daß ein manierlicher Dilcours einer gelehrten Rede vorzu

ziehen ſey.
Jch entſinne mich ehemahls einen CrrnarienVogel geſehen zu ha

ben, welcher durch das Flaſchnettchen dergeſtalt abgericht war, daß er das

ſchone Lied: Was OOtt thut, das iſt wohl gethan, mit ſolcher Manier
pfeiffen konte, daß es ihn an Artigkeit der beſte Dilcantiſte durch ſein Sin
gen, nicht gleich thun ſoll; allein er begieng den Fehler, daß er vielmahl die
letzte Zeile des Verſes auſſen ließ, und ſeinen WaldGeſang an deſſen Stel
le wiederholete. So gehet es denen gebohrnen Rednern, wenn ſie es am
beſten machen ſollen, ſo fehlt es chnen an der Ordnung, und an der Nachfol
ge, und daruber hat ſich ein Gelehrter, wenn er anders die Rede-Kunſt ge
lernet hat, (denn alle Gelehrte ſeyn nicht Redner) nicht zu beſchweren.

Solche gelehrte Reden theilen ſich nun weiter in weltliche und
geiſtliche. Bey denen weltlichen Reden bin ich eben nicht geſinnet mich
auffzuhalten; Doch will ich ſo viel ſagen: Daß die weltlichen Redner vor
dieſem, durch ihre Beredtſamkeit, gantze Republiquen nach ihrem gullu re

gieret haben. Zu dieſen ſind vornehmlich zu zehlen Cieero und Demo-
ſthenen.
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ſthenes. Cicero, welcher um das Jahr 648. von der Erbauung der Stadt
Ron ,und alſo noch vor Chriſti Geburth gelebet, iſt einer der beruhmteſten
Redner zu Rom, und zugleich ein vortrefflicher Philoſophus geweſen, dahe
ro Plinius von ihm zu ſagen pflegte: Maximam ejus orationem eſſe opti-
mam, ſeine langſte Rede ware die beſte, darum, weil man ſich recht ſatt dar
an leſen konne. Er brachte es durch ſeine Gelehrſamkeit bey denen Ro
mern ſo weit, daß er zum Burgermeiſter erwehlet, und Pater Patriæ genen
net wurde. Als ſich auch nachgehends die Regierungs-Form zerſchlagen,
und monarchiſch werden wolte, hat er zwar zu Erhaltung der Freyheit
manche nachdruckliche Rede an das Volck gehalten, und wider das auffge
richtete Trium- Virat harte genug geſprochen: Es halff ihm aber ſo viel, daß

er daruber ins Exilium muſte, woraus er manchen traurigen Brieff an die
Seinigen geſchrieben, biß ihm endlich auff Anſtifften ſeines Feindes
Antonii, durch Popilium, dem Cicero wehland durch ſeinen Vorſpruch zu
Rom das Leben erhalten, das Leben genommen ward.

Demoſſthenes hat nicht weniger groſſen Ruhm. Eines Theils, weil
er der Zeit nach viel eher gelebt,als Cicero, anders Theils, weil dieſer aus
jenes Schrifften erſt hat lernen muſſen. Er hat zu Athen in Griechen
land gelebet, und zwar zu der Zeit, da es mit der Perſianiſchen Monarchte
zu Ende gieng. Seine Reden, welche er mit groſſer Autoritat zu dem
Volck gehalten, giengen dahin: daß die edle Republic Athen, die von vielen
Zeiten und Jahren her die gantze Welt praviret und im Zaume gehalten.
mochte doch nicht verſtatten, dan die Macedoniſche Furſten, welche damahls
ſchon weit um ſich griffeti ihre Freyheit unterdrücken, und ihre hochgebie
tende Herren werden mochte. Seine Ankunfft war klein und geringe, ſein

Vater ſoll nur mit kleinen ſtumpffen Meſſerchen gehandelt haben: Hin
gegen ſeine Armuth groß, dahero hat er auch dem lſoerati ſeinem Præ-
ceptori das Schul-Geld nicht abfuhren konnen. Seine Gaben waren
erſtlich auch nicht die beſten, wetl?s ihn ſo wohl an guten Einfallen, als
an guten Mund-Wercke, das doch ein Redner nothwendig haben muß,
fehlete. Es ſchreibet aber vorgedachter Cicero von ihm: Quod naturæ

ingenii impedimenta, multa induſtria diligentia ſuperaverit. Er ha
be denen naturlichen Mangeln durch vielen Fleiß abgeholffen.

Dieſes inſerire ich deßwegen: daß unſere junge Leute glauben ſollen,
daß auch die, welche ſchwere Kopffe haben, dennoch wenn ſie nur fleißig
ſind, was feines lernen knnen. Demoſthenes machte es ſo: So offt er
ſich auff der Schule im Reden uben wolte, begab er ſich an einen verborge
nen Ort unter der Erden, allwo niemand nichts von ihm ſehen noch horen

F kon
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konte. Daſelbſt ſuchte er ſo wohl die Stellung ſeines Leibes, als auch ſei
ne uble Ausſprache ins Geſchicke zu bringen. Denn weil er von Natur ſei
ne Zunge nicht recht brauchen, und daher kein Wort ſo, wie es ſeyn ſolte,
aus zuſprechen vermochte; So legte er kleine Steine in den Mund an den
Ort, wo er meynte, daß ſeine Zulnge zu ſehr auswiche, und ihn an der Rede
hinderte, dadurch iſt er ſo fertig in der Pronunciation worden, daß nachge
hends an Beredſamkeit niemand uber ihn geweſen.

Sein Ende war ebenfals milerable. Als er auff Befehl Antipatris
aus ſeinem Exilio zu groſſerer Straffe zurucke geruffen ward, nahm er den

jenigen Gifft zu ſich, den er ſchon langſt zu dem Ende in ſeiner Schreib-Fe
der verwahret hatte, und endigte alſo ſein Leben. Die Athentenſer haben
ihm zu Ehren nach ſeinem Tode eine Saule auffgerichtet, und drauff ge
ſchrieben: Si pares ingenio tibi vires fuiſſent Demoſſhenes, Græeciæ Impe-
rium nunquam apud Macedonss fuiſſet, d.i. waren deine Kraffte lieber De.
moſihenes ſo groß geweſen, als dein Verſtand, die Herrſchafft hatte nim
mermehr an die Macedonier gelangen ſollen. Dieſe weltliche Redner
hatten es bey ihren Zuhorern ſo weit gebracht, daß, wenn ſie ihre Rede mit
dem Worte: Diximus, beſchloſſen,es allemahl ſo viel galt, als hatten ſie ge
ſagt: Wir ſind diejenigen, die wir ſolches mit guten Bedacht uberleget:
wir ſinds, die wir ſolches alles grundlich verſtehen: wir ſinds, die wir nicht
fehlen oder irren konnen.

So viel von weltlichen Reden, welche zwar galant und ſchon gewe
fen, aber nicht viel genutzet haben. Nun kommen wir zu denen geiftlichen,
welche deſto erbaulicher ſeyn, und in Rirchen und SchulReden ein
getheilet werden konnen. Durch die Kirchen-Reden verſtehen wir die, ſo
von E. Ehrw. Miniſterio, das hauptſachlich zur Kirchen-Arbeit beruffen
iſt,taglich verrichtet werden. Was dieſer Gottes-Manner ihre Reden ei
gentlich vor einen Zweck haben, iſt ihnen H. A. bekandt: Ob aber iederman
weiß und ſo genau bedenckt, wie viel ein Geiſtlicher Tag vor Tag zu reden
habe, daran zweiffele ich. »Dannenhero will ichs an dieſein Orte iedoch nur
mit drey Worten beruhren. Ein Geiſtlicher muß erſtlich, ſo bald er von
ſeinem Ruhe Bette auffſteht,reden mit GOtt, dem er ſeine Gemeine durch
andachtiges Gebete anbefiehlet. Geht er in die Kirche, und tritt auff die
Cantzel, ſo muß er reden zur gantzen Gemeine oder Verſammlung. Kommt
er vors Altar, ſo muß er reden mit heilsbegierigen Communicanten. Kom̃t
er in Beichtſtuhl, ſo muß er reden mit bußfertigen und betrubten Sundern.
Konmnt er vor den Tauff-Stein, ſo ergehet ſeine Rede an dit umſtehenden

Zen
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Zeugen eines neugebohrnen Kindes. Kommt er in die Stadt, ſo hat er zu
ſprechen mit ſterbenden Patienten. Kommt er auffs Land, ſo hat er zu re
den mit krancken und verlaſſenen Leuten. Kommt er nach Hauſe, ſo muß
er ſich wieder zum Reden nothigen laſſen, durch bekummerte Hertzen, welche

ſein ſchon warten, daß ſie wollen gelehret, im Glauben geſtarcket, oder in ih
ren heimlichen Anliegen getroſtet ſeyn. Endl ch ſoll er auch reden mit ſei
nen Buchern, wo anders denen, die ihn horen, ſeine Reden gefallen ſollen.

Was redet er denn nun mit denen Seinigen? wenig und nichts. War
um? es wird ihn nicht ſo viel Zeit gelaſſen.

Ich habe mich immer gewundert, aus was Urſachen der Apoſtel Pau

lus die Herren Geiſtlichen 1. Cor. R. einem Aſiatiſchen Dreſcher veralei
chet, den man das Maul nicht verbinden ſolle: Nun weiß ichs,es iſt dar
um geſchehen, weil ſie im Lehren ihre Reden, gleich wie der Dreſcher die
Schlage ohne Auffhoren wiederholen muſſen, ehe ſie ſich der gewunſchten
Fruchte derſelben getroſten konnen. Gleiche Herrligkeit (wo anders eine

Herrligkeit darinnen zu ſuchen iſt, wenn man ſich Tag vor Tag aus dem
Athem redet) genuſſen auch die Schul. Manner, deren Reden wir an
itzo nicht ohne Grund, denen Kirchen-Reden an die Seite ſetzen.

Es ſcheint zwar als wenn die SchulManner, in Anſehung ihrer teh
ren, die eben nicht allwege auff unſere Glaubens. Artickel, ſondern auch zu
gleich auff andere Wiſſenſchafften abzielen, die eben zur Seeligkeit nicht no
thig ſind, nicht ſo grade zu,zu denen geiſtlichen Rednern zu zehlen waren: al

lein ob gleich die Schul-Manner ſolche Amphibia abgeben, und beydes, was
ſelig und gelehrt macht, lehren niuſſen, ſo geht gleichwohl ihr ſinis Primatius,
primariaque cura vornehmlich dahin: daß bey Erlernung anderer nothigen
Wiſſenſchafften, die zarte Jugend, vor allen Dingen zum ewigen Leben er
bauet werde, und deßhalben hat man ihnen billich die erſte Stelle von un
ten herauff unter denen geiſtlichen Rednern gelaſſen.

Weil nun von einem Schul-Manne gar viel Reden erfodert werden,
wodurch die Jugend erbauet, die Patronibefriediget, und andere gute Gon
ner, unter welchen der ſelige Herr Jeltſch und alle Chriſtliche Eltern, die
durch ihre Sohne dieſe Schule bauen, die vornehniſten ſind, verehret wer
den ſollen; So will ich dieſer hochgeſchatzten Verſammlung die drey Haüpt
Fines Sermonum Scholaſticorum noch etwas deutlicher zeigen. Das heiſt,
ich will ſagen: Daß die Reden getreuer SchulManner, der Ehre GOttes
unausgeſchloſſen, abzielen 1) auff der Jngend Erbauung,2) auf der
Patronorum Befriedigung, z) auff ihrer Wohlthater Verehrung.

Die erſte Abſicht gehet auff der Jugend Erbauung. Hierzu wird

2 fruh
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fruh Morgens nach verrichteten Gebet der Anfang gemacht durch Reden,
und zwar erſtlich bey kurtzer Paraphraſi und Erklarung des verleſenen bi
bliſchen Capitels, wodurch bey ſo vielen Tagen, als im Jahre ſind, manche
Hiſtorie in Zeiten beygebracht, manch ſchwerer Spruch erleichtert, und ein

ſchoner Vorrath gottlicher Wiſſenſchafften, gleichſam mit der Mutter
Milch eingefloſſet wird, deſſen ſie ſich Zeit ihres Lebens getroſten konnen.
Die Biebel iſt ein groſſes und weitlaufftiges Buch, wer ſich nicht in der Ju
gend darzu halt, da das Gedachtniß noch am fahigſten iſt, der wird im Alter
viel zu lernen haben, und doch nicht alles behalten. Dieſe Erbauung wird
ferner durch Reden fortgeſetzt beyn Erklarung der Theologia Cate.
chetica und Poſitiva. Die Catechißmuste hre wird ihnen durch vieles Re
den dergeſtalt leicht gemacht, daß ſie auff die ihrem Alter zuſtandige Fragen,
ohne ihr vorgeſchriebenes Formular vernunfftig antworten konnen. Die

Theologia Poſitiva wird denen Erwachſenen zu dem Ende recommendiret,
damit ſie zu der Zeit, da die Latinitat ihr Ergon iſt, derer lateiniſchen Expres-
fionen, ſo in der Theologie vorkommen, fein zeitig gewohnen, und ſich bey
Heimkunfft ven Academien, mit jenem durfftigen Theologo, der bey Ambi
rung eines Amtes, die erſten drey Fragen nicht beantworten konte, nicht

dorffen beſchauen laſſen.Die Erbauung der Jugend geſchicht noch weiter durch vieles Re

den bey Erklarung der ſchweren verdrußlichen und weltlaufftigen Gram-
matica, bey dem Angriff eines oder des andern Autorit Claſſiei, welcher bald
exponirt, bald imitirt, bald nach dem Artificio Oratorio, Elegantiarum &ec.
examiniret und unterſuchet wird. Hierzu kommen noch uber dieſes aller
hand politiſche Wiſſenſchafften, worinnen die Jugend, da das Gedachtniß
noch fahig iſt, unterrichtet werden muß. Als da ſind Hiſtorica, Geogra-
phiea und Genealogiea. Da mag Jahr und Tag druber geredet werden,
ehe jungen Leuten von denen alten und neuen Geſchichten, ſo faſt bey ſechs

tauſend Jahren geſchehen: von dieſem Kreyſe der Welt, der faſt ſechstau
ſend Jahr geſtanden: und von ſo vielen groſſen FurſtenHauſern, die faſt
bey 6oso. Jahre regieret, ein ordentliches und wahrhafftiges Concept bey
gebracht wird. Jch ſage ein ordentliches und wahrhafftiges Concept:
Eine Geſchichte aus der Mittend heraus nehmen, und erzehlen konnen, iſt
keine Hiſtorie, das lernet eines bey der Spindel: Ein paar Stadte im
Lande kennen, iſt keine Geographie, man hat ſie entweder ſelber geſehn, oder

hat horen davon reden. Eine Frage zu beantworten, wie viel das von
OOtt geheiligte Haupt, der Furſt des Landes Printzen haberſt keine Genea-
logie, vielleicht hat man den Mangel derſelben ſchon allzu offte beklagen ho

tren. Sol
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Solchen Leuten geht es, wie manchen einfaltigen P. ſſagieren, welche

in der Fremde fremde Herren ſehen, aber nicht fragen, wer ſie ſeyn, und
wie ſie heiſſen. Wenn ſie dieſelben einmahl bey anderer Gelegenheit wie
der zu Geſichte kriegen, ſo ſagen ſie: Jch ſoll den Herren kennen, ſie
wiſſen aber nicht, wo ſie dieſelben geſehen haben. Summa, es gehoret
mehr zu gedachten dreyen Diſeiplinen: Es iſt in der Jugend auch alles mog
lich zu lernen, es muß aber, wie vorgedacht, viel darbey geredet werden,
ehe das ins Wachs gedruckte Bild rechtſchaffen zu ſehen iſt. An andere
Diſeciplinen, als die Poeſin, Oratoriam und Logicam, we die Worte gewiß
auch nicht geſparet werden dorffen, wo anders was kluges heraus kommen
ſoll, anietzo nicht zu gedencken. Und dar iſt derjenige neu erfundene Me-
thodus. welcher bißher den Grund zur Weißheit bey der Jugend ſtattlich
geleget hat, und welcher von getreuen Schulmannern taglich ie mehr und

mehr excoliret wird, da man ſonſt vor alten Zeiten, da alles auf die kupe-
rienz ankam, auff den groſſen Bart warten muſte. Denn da ſupponirte
man: Wer einen langen Bart hatte, muſte alt ſeyn: Wer alt ware, hatte
viel erfahren, und wer viel erfahren hatte, der muſte allerdings mehr als
ein junger Menſch von dem goldenen Apffel der Weißheit genoſſen haben.
Ben dieſer Methode aber ſpinnet ein Schulmann keine Seide fur ſich, und
wird des alten Schul-Lehrers biatonis Alter, welcher das ein und achtzigte
Jahr erlebet, ſchwerlich erreichen, es muſte denn ein fauler Parer ſeyn, der

ſeinen Leib geſchonet, und ſich nimmermehr der Sache gewiſſenhafft ange
nommen hatte.

Sonderlich aber wird endlich auch die Erbauung der Jugend ge
fordert, durch vieles Reden behm Abendmahlgehen, und zwar bey ange
ſtellter achttagiger Præparation, in welcher Zeit ihnen nicht ſo wohl die Leh

re ſelbſt, die ihn ſchon beygebracht ſeyn muß; als der wahre Verſtand der
ſelben eingeprediget, und der geſtrenge Befehl Gottes zu ſchuldiger Nach
folge Chriſti, vor Augen geleget wird. Hernachmahls bey der gewohnli
chen Deprecation oder Abbitte, welche einer aus ihrem Mittel in Beyſeyn
derer Herren Præceptorum zu thun pfleget, wobey nochmahls alle erſinnli
che Erinnerungen an ſie ergehen, wie ihre Buſſe muſſe beſchaffen ſeyn,
wenn ſie Vergebung der Sunden haben, und ſich nicht etwan vor das Le
ben den Tod holen wollen: Und endlich nach Verrichtung dieſes hochhei
ligen Werckes, wenn ſich die Communicanten wiederum an dieſem Orte
ſammlen, und noch eine und die andere Starckung in ihrem guten Vorſatze
aus meinem Munde mit ſich nach Hauſe nehmen. Ob nun wohl dieſes ei
ne der ſchwereſten Verrichtuugen mit iſt, welche mich bey meinem bißheri
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gen Amte betroffen, und in wenig Tagen zum zwolfften mahl wiederholet
werden ſoll; So macht mir doch GOTT noch immer wieder von neuen
Muth, daß ich auffs neue getroſt dran gehe, und dabey gewiß glaube, daß
durch ſo viel abgelegte erbauliche Reden gleichwohl mancher unter denen,
die mich gehoret, von dem Wege des Verderbens abgeruffen, und zum ewi

gen Leben wird bewahret worden ſeyn.
Dieſes alles ſind Reden, woran ein Schulmann ſchon mude werden

konte, wenn er ſonſt gleich keinen Gram hatte: aber ſie ſind noch nicht alle,
es ſind noch etliche vorhanden, die da abziehlen auff derer Patronorum
Befriedigung. Wollen die Schulmanner nicht bloſſe Titulares ſeyn,
ſo muſſen ſie ſich weiſen, theils vor ihre Perſon durch offentliche Orationes
und Sermones Scholaſticos; theils durch ihre Untergebene, in mancher
ley angeſtellten Oratoriſchen und Poetiſchen Ubungen. Jn welchem Stu
cke auch an dieſen Orte, wo wir doch auff ſchwachen Fuſſen ſtehen, dieſem
Ccœtui Evangelieo noch zulangliche Satistaction genung geſchehen iſt, da un
ſre ſtudierende Jugend, bald auff dieſer Catheder, bald auf unſerm J heatro,
ihre Fertigkeit im Reden, noch offt genung hat ſehen laſſen. Und was
meine Perſon betrifft, ſo habe ich, ſeit dem ich meine erſte Rede an dieſe
Gemeine, bey Einweyhung dieſer Schulen, an dieſer Statte gethan, ſchon
manchen Sermon bald an die Patronos, bald an die Jugend, bald bey denen
Examinibus, oder auch zu andrer Zeit, bald Deutſch, bald Lateiniſch abge
leget, ja es wird auch ietzo eine ſolche Schul-Rede von mir gehalten; de
ren Abſicht aber vornehmlich gerichtet iſt auff vornehmer Wohltha

ter Verehrung.Sie wiſſen H. A. was ich meyne. Es iſt nach dem Ableben des Seel.
Herrn Jeltſches, unſerer Evangeliſchen Kirche und Schule, laut ſeines
letztens Willens, ein Legat anheim gefallen. Und weil dieſes eine Sache
iſt, wodurch bey unſern durfftigen KirchenZuſtande dem Mangel abge
holffen, und die Ehre GOttes befordert werden kan; So verehren wir
billich, auch in unſern Schulreden dieſen Wohlverdienten Mann, theils
wetten ſeiner bewieſenen Willigkeit, rheils wegen unſerer drauff
hafftenden Schuldigkeit. Seine Willigkeit meriüret es, daß ſein
an dieſem Orte in Ehren gedacht werde. Man ſehe ſich nur ein wenig in
der Welt um, was vor unſaglicher Reichthum hin und wieder entweder
durch Eſſen und Trincken, durch Pracht und Ubermuth, durch Spielen
und andere denen Chriſten unanſtandige Verrichtungen durchgebracht
wird Da iſt keine Hand zu kurtz, einen Vorrath nach den andern heraus
zu geben,wenn es gleich noch ſo uberflußig und ſo ſundlich angewendet wer

den
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den ſoll; Da hingegen, wenn EGOtt zu Rettung ſeines Nahmens, vor das
Armuth, vor Wittwen und Wayſen, vor Kirchen und Schulen, Hertzen
und Hande zugeſchloſſen bleiben.

Dieſen unſeligen Nachklang zu verhuten, hat der Seel. Mann durch
ſeine Wohlthat ein erbauliches Erempel hinterlaſſen, und ſich zugleich
vor der Wielt rechtferttgen wollen, daß er den Segen, uber welchen ihn
GOtt zum Haußhalter geſetzt, zum Theil GOtt wieder zugewendet wiſſen
wolle. Um ſo viel deſto mehr dencken wir dabey, an unſere drauf haf
tende Schuldigkeit. Seneea, Kayfer Neronis Præceptor ſagt Libr. 3.
de Benefic. Cap. l. Ingratus eſt, qui beneſicium quod accepit, ſe accepiſſe

negat, ingratus qui non reddit, ingratiſſimus omnium, qui obliviſcitur.
Wie wollen uns auff dem Wege dieſer Undanckbaren nicht betreten laſſen.

Wir wollen die Wohlthat nicht laugnen, ſondern an dieſem Orte ruhmen,
und ein ewiges Gedachtnuß bey uns bleiben laſſen.

Danck ſey demnach dir, du geheiligte Seele, die du durch deine Wohl
that ſchon manchen Hungrigen geſpeiſet haſt, der HERR wird dich davor
in jenem Leben ſattigen. Danck ſeh denen hinterlaſſenen Erbeli und vor
nehmen Anverwandten, welche hieruber, was ihnen dißfalls vor menſch
lichen Augen entzogen worden, nicht das geringſte Mißfallen bezeiget ha

ben. Der HERR wird hinwiederum Wohlgefallen an ihnen haben,
wie ein Vater am Sohn, er wird ſie vergnugen mit langem Leben, und wird
ihnen zeigen ihr Heil. Danek ſey endlich auch dieſer Werthen Berſamm
lung, welche durch ihre hochgeneigte Gegenwart, ihre gute Meynung hat
offenbahren wollen. GoOtt gebe ihnen allerſeits die Gnade, daß ſie in ih
rem Nachkommen geehret, und ihr Nahme, wo nicht auff dieſe, doch auff
andere GOtt gefallige Weiſe verewiget werden moge.

E



VI.
Die wurdige Verehrung des

Nahmens GOttes,
Bey jahrlicher Wiederhohlung

Des
Jeltſchiſchen Gedachtniſſes,

d. 20. Nov. Ao. 1713.

Tit.

Dern keine Rede von unſrer Cantzel das Evangeliſche Zion
gehalten, daß nicht allentahl der Chriſtliche Wunſch: GOtt
laſſe es gereichen zu ſeines H. Nahmens Ehre, dabey ge

horet werden ſolle. Wir vernehmen ſolches alle; ich weiß aber nicht, ob
wir auch alle einerlen Gedaucken dabey haben mogen. Mancher mag
wohl dencken, es ſtehe ſolches allein dem Prediger zu, alſo zu bethen, als
welcher ſeines H. Amtes wegen, mit GOtt und ſeinem Worte taglich zu
thun habe; aber nicht alſo, nicht nur die Prediger, ſondern alle Menſchen
ſollen ihre Verrichtungen primario dahin abzielen iaſſen, daß der Nahme
OOttes verherrlichet, und ſeine Majeſtat verehret werde. Die niedrig
ſten Profeſſions. Verwandten mochten wohl meynen, weil ihre Waare
manchmahl zu mehren gebraucht wird, als wenn eben ihre Arbeit nicht ſo
ſonderlich auf Gottes Ehre abzielete: Allein iſt die Handthierung nur ehr
lich, und wird deni Rechſten, obgleich in dem allergeringſten, damit gedie
net, ſo hat ein ſolcher Arbeiter des HErrn Gebot erfullet, und ſeinen Na
men verherrlichet. Wovon hat der Wirth im Hauſe ſeine Ehre? davon?
daß er alle die darinnen ſind, verſorgen mag? o nein, ſondern daß es ihm

uni dieſer Verforgung Willen nach ſeinem Kopffe gehen muß: Alſo iſt es
auch GOttes Ehre, wenn der Menſch diejenigen Geſetze, die er als Hauß

Herr



Herr der gantzen Welt gegeben, zu erfullen bemuhet iſt, wenn auch die Ar
beit ihrer Beſchaffenheit nach, noch ſo unanſehnlich ware.

Was durch den Nahmen GOttes zu verſtehen, darff ich ſie nicht leh
ren. Es bedeutet SOtt ſelbſt, und ſein Wort, darinnen er ſeine H. Pro
pheten und Apoſtel von ſeinem Weſen, von ſeiner Ehre, und von ſeinem
Willen zeugen laſt. Was aber die Verherrligung deſſelben betrifft, da
von werden wir anietzo etwas mehrers zu zeigen Anlaß nehmen. Man
muß ſich wundern, daß die Juden aus einer ſuperltitioſen Heiligkeit, den
wefentlichen Nahmen GEOttes Jekorah, ſo offt er in der Bibel vorkommt,
mit ihren Lippen nicht ausſprechen wollen, ſondern lieber das Wort Ado-
nai an deſſen Stelle ſetzen, gleich als wenn der Nahme GOttes ſonſt ſo gar
heilig und herrlich bey ſie gehalten wurde. Allein warum haben ſie nicht
eine groſſere Ehrfurcht, vor dem Nahmen Elohim, als dem Nomine judi.-
eis, ſtatt des Nahmens ſJehovah, welcher doch nach aller Hebraer Meynung
ein Nomen Gratiæ iſt. Jch meyne wohl, ſie hatten ſich vor GOtt als ei
nen ſtrengen Richter miehr zu furchten, als vor einem gnadigen Vater.
Hatte GOtt den Nahmen Jehovah nicht wollen ausgeſprochen wiſſen, er
wurde ihn durch den H. Geiſt nicht ſo vielmahl haben auffzeichnen laſſen.
O der HErr hat die Thaten zu Sodom, ingleichen die Nahmen des reichen
Mannes und ſeiner funff Bruder ſchon verſchwiegen; Hatte alſo dem
Hauſe Jſrael ein Unheil durch den allerheiligſften Nahmen Jehoyah koön
nen zuwachſen, er wurde ſein Volck nicht damit geſtraffet haben. Sol
chemnach iſt es nur ein boßhafftiger Tuck aus Ahas Schule, welcher fich
ein Zeichen zu fodern weigerte, ob er gleich den Befehl von GOtt darzu

hatte.
Wer dannenhero GOttes Nahmen und ſeine Wohlthaten ruhmen

will, der muß keines von beyden unter die Banckſtecken, ſondern offentlich
ausbreiten, zumahl da er ſeines Nahmens Gedachtnuß an allen Orten ger
ne will geſtifftet wiſſen. Wir erkennen es vor eine groſſe Ehre, die Men
ſchen wiederfahren kan, wenn ihres Nahmens Gedachtniß trgendwo ein
gefuhret wird, wie alſo das Gedachtniß des Seel. Herrn V. J. Jeltſches
geweſenen vornehmen JCti unſerer Schule nunmehr vor funff Jahren ein
gefuhret worden iſt; Wie vielmehr muß es GOtt gefallen, wenn ſein H.
Mahme geruhmet, und ſeine Ehre aller Orten ausgebreitet wird. Wie
aber ſolches auffs beſte geſchehen konne, werden wir anzelgen, wenn wir
anietzo vorſtellen:

G Dignam



Dignam nominis divini Celebrationem,

Die wurdige Verehrung des Nahmens

GOLCES,
Welche gefordert wird:

J. Invocando, durch Anruffen,
II. Adorando durch Anbeten,
IlI. Laudando, durch Loben,
IV. Gratias agendo, durch Dancken.

Capt. Benevol.
E Jr koũen et nicht leugnen, H. A. es iſt denen Menſchen ſchon von Na
9 tur eingepflantzet, daß ſte gerne einen GOtt verehren. Die Man

ner zu Athen wolten weiland gerne EOtt dienen, ſie wuſten nur nicht als
blinde Leute, wo ſie ihn finden ſolten. Dannenhero lieſſen ſie einsmahl
eine reine Heerde Schaafe durch die Gaſſen lauffen, und an allen Orten,
wo eins ſtehen blieb, einen Altar bauen, mit der Uberſchrifft Ayrusc Otc
dem unbekandten GOtt. Die Beglerde an und vor ſich ſelbſt iſt nicht zů
radeln: nur ſchade, daß auch dieſe, gleichwie alle andere Affecten, an den
Menſchen durch und durch verderbet iſt, daß ſie immer was beſſers und neu
ers ſucht, biß endlich der wahre Gottesdienſt druber vergeſſen wird. Daß
man eine gute Meynung dabey hat, damit iſts nicht ausgericht. Aus gu
ter Meynung ſind die meiſten bey ſiebenzehn hundert Jahren her, von der
wahren GlaubensLehre derer H. Apoſtel abgewichen, und deßwegen, nach
einer malitioſen Defenſion in den Catalogum Hæreticorum eingeſchrieben
worden. Das wohlgemeynte pflegt nicht allezeit zu gerathen, drum iſts beſſer,
man folgt in GlaubensSachen, nicht nach Sauls Exempel, ſeinen guten
Gedancken, ſondern dem geoffenbanrten Worte, worinnen uns die Art
und Weiſe, den Nahmen GGOttes wurdiglich zu vetehren, deut
lich genung vorgeſchrieben wird.

Der etſte Actus wird demnach verrichtet Invoeando, durch An
truffung des Nahmens Gottes. Die Menſchen halten es vor ihre

Ehre, wenn ſie von iemauden um etwas im Vertrauen angeſprochen wer
den: Vielmehr muß es GoOtt zu Ehren, und zu Verherrligung ſeines

Mah



Mahmens gereichen, wenn ſein Geſchopff, ſeine Kinder, ſeine Unterthae
nen vor ihn treten, und durch ihr Geſuch ein Zeugniß geben, daß ſie die
Hulffe nirgends anders, als bey ihm, dem eintzigen Nothhelffer zu ſuchen
haben. Wiewohl, wofern dergleichen Anruffung zu SOttes Ehre gerei
chen ſoll, ſo wird ſolche allewege auff gewiſſe Bedingung geſchehen muſſen.

Das heiſt: Wer GOtt um etwas eifrig anſprechen will, der joll zuvor bei
ſich wohl uberlegen, ob das, was er bittet, ihm ſelbſt ſchadlich, oder

GOtt und ſeiner Kirchen nachtheilig ſey.
Erſtlich ſoll er zuſehen, ob es ihm ſelberlſchaädlich ſey? Z. E. es

wolte einer GOtt um Schonheit, Wiſſenſchafft und Reichthum anſpre
chen: der ſoll alsbald dencken, ſiehe, es iſt alles zeitlich, es konte dir wohl
zu einem Stricke werden, die Schonheit konte dir zum Fall, die Wiſſen
ſchafft zur Hoffart, und der Reichthum zum Geitze dienen, da wurde GOtt
vor die Erhorung deines Gebeths gar ſchlechte Ehre mit dir einlegen, du
wurdeſt dein Licht ſchlecht leuchten laſſen, die Heyden nebſt andern aberglau
bigen Leuten wurden es wohl ſehen, und GSOtt laſtern, aber nicht preiſen.
Und das wird ihn, wo er ſich nicht ſilbſt heucheln will, auf beſſere Gedan
cken bringen, um das zeitliche nicht ſo eifrig bitten, er wird vielmehr trach
ten nach dem Reiche GOtter, biß ihm das andere alles zufalle. Es mo
gen ſich wohl ihrer viel in wahrenden Armuth vor GOtt anheiſchig machen
und ſagen: Gabe mir GOtt nur gute Mittel, ich wolte fie ſchon beſſer an
legen, als andere Leute, ich wolte alles zur Ehre GOttes anwenden, u. ſ. f.
Der Ausgang aber lehret das Gegentheil; Es mogen ihrer noch hin und
wieder ſeyn, die GOtt vor zehn Jahren eine gantze Schule gewiedmet ha

ben: nachdem es aber zum bauen kommen iſt, geben ſie kaum eine Schindel
das Dach auszubeſſern. Dannenhero wer zu dem Ende eyffrig zu GOtt
bethet, daß er ſeine Ehre befordern will, der fange es nicht mit dem zeitli
chen an, ſondern bethe um das Geiſtliche, um die Erhaltung ſeines Wor—
tes, um die Fortpflantzung ſeiner Kirchen, um die Vergebung der Sun
den, um Buſſe und Glauben, um das ewige Leben, um die Jnn und Bey
wohnung der Hochgelobten Heiligen Dreyeinigkeit, hat er dieſe, ſo wird er
nicht fragen nach Himmel und Erden, und wenn ihm gleich Leib und Seel
verſchmacht, ſo wird doch GOtt allewege bleiben ſeines Hertzens Troſt und

Zum andern ſoll auch der Menſch zuſehen, ob ſein Gebeth GOtt
und ſeiner Kitchen nachtheilig ſen. Geſetzt, es wolte einer bitten, GOtt
mochte doch nur Verfolgung ins Land ſchicken, damit er um des Nahmens

JEſu Willen ſterben konnte: So ſchiene ſolches wohl vor ſelne Perfon
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ein heil. Eyfer zu ſeyn, aber es fragt ſich, ob ſolches nicht wider die ſechſte

Bitte, da wir ſeuffjen, GOtt wolle uns nicht in Verſuchung fuhren, gebe
thet ſey? Ein anders iſt, um die Krafft GOttes bitten, wenn es GOTT
uber uns verhangen ſolte, um des Nahmens JESllWillen ritterlich zu
ſterben: Ein anders um die Verfolgung des Evangelii ſelbſt, damit man
uber deſſelben Zeugniß leyden und ſterben moge. Denn da wiſſen wir
ſchon, daß es bey einer Perſon nicht bleiben wurde. Wenn die Verfol
gungen angegangen, ſo hat es ihrer viel tauſend betroffen, bey welcher Ge
legenheit offtermahls gantze Lander des Evangelii beraubet worden. Und
hiermit iſt GOttes Nahme nicht vergroſſert, ſondern vergeringert worden.

Der andere Actus Glorificandi wird verrichtet alorando mit Anbe

then. Und das iſt die Ehre, die GOtt ſich und ſeiner Majeſtat allein vor
behalten hat, in dieſen Worten: Jch der HErr, das iſt mein Nahme, will
meine Ehre keinem andern geben, noch meinen Ruhm den Gotzen. Jtem
du ſolt anbethen GOtt deinen HErru, und ihm allein dienen. Die He
kraer hatten dieſen eultum Honoris oder Ehren-Bezeigung in vier unter
ſchiedene Arten eingetheilet. Die erſte Art im Verehren und Anbethen
hieſſen ſie Nun dieſe beſtund in Proſtratione totius ceorporis, in einer Nie.
herwerffung des gantzen Leibes vor eines andern Fuſſe, deren ſich der Sa

mariter bedienete. Lue. XVll. Die andere Art nennen fie N Verticis
inclinationem, die Neigung des Haupts, welche gemeiniglich vor der Ane
bethung hergieng. So leſen wir von Eleaſar dem getreuen Knecht Abra
hams, als er in ſeinen Verrichtungen glucklich geweſen, und vor Jſaac A
brahams Sohn ein Weib gefunden, daß er ſich geneiget, angebethet und
geſprochen: Gelobet ſey der HErr, der GOtt meines Herrn Abraham, der
ſeine Barmhertzigkeit und ſeine Wahrheit nicht verlaſſen hat, an meinem
Herrn. Gen. XXIV. Die dritte Art hieſſen ſie v Demiſfionem Capitit,
cum ſuperiori corpore, eine Niederlaſſung des Haupts nebſt dem Oberlei
be, wie wir ietziger Zeit irgend einander die Reverenze machen. Und den
vierdten modum nennten ſie NND Genuum inſierionem, die Beugung de
rer Knie, welche beyde Arten wir beyſammen lefen von Ahasveri Haußge

finde, welches vor Haman die Knie gebeuget, und ihn angebethet, welches
uber Mardochai nicht thun wollen, wie zu leſen Eſther am ʒ. Cap.

Dieſe Weiſe GOtt zu verehren und anzubethen, iſt nachgehends auch
bey denen Chriſten benbehalten worden, auſfer was die Niederwerffung des
gantzen Leibes betrifft, wovon wir nur noch einen Schatten, an unſerer
Evangel. Schul-Jugend, wenn ſie ben Abſingung der Litaney auf die Wor

te kommt: O JEſu Chriſt, Gottes Sohn! vorzuzeigen haben: dargegen
iſt die
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iſt die Berdeckung des Angeſichts, die Entbloſung des Haupts und das Auf

heben derer Hande mit gutem Nutzen gar erbaulich eingefuhret worden.
Man macht aber nun billig mit denen Moraliſten einen Unterſcheid inter
adorationem Civilem Religieſam, geſtalt der Anbethung auf dieſen
Schlag zum offtern in der Bibel gedacht wird. Adoratio Civilis iſt der
jenige Reſpect, den weyland die Volcker im Oriente ihren Konigen und Vor
nehmſten des Reichs gaben, um dadurch ihre Unterthanigkeit zu bezeigen.
Dergleichen Exempel fuhrt Chriſtus beym Matth. 13. ein, wenn daſteht:
Der Knecht fiel vor den HErrn nieder, bethet ihn an und ſprach: habe Ge
dult mit mir, ich will dir alles bezahlen. Adoratio Religioſa, die Gottliche

0 Aunbethung dargegen hat allewege beſtanden nicht ſo wohl in denen euſerli
chen Geberden des Leibes, welche um der Erbauung willen billig beybehal
ten werden: Als in tieffſter Demuth und Erniedrigung des Hertzens, wel
che Submislion nicht zulaſſet, daß man ſeine Augen erhebe. Jn ſolcher reli-
gioſen Poſitur finden wir den Held Joſuam vor der Stadt Jericho, als ihm
der HErr in Geſtalt eines Mannes mit einem bloſſen Schwerdte erſchien.
Jol. V. Und dieß iſt alſo die rechte Weiſe GOttes Nahmen zu verherrli
chen, durch religioſe Veneration und Anbethung.

Der dritte Actus wird fortgeſetzt Laudando, mit Loben. Es iſt
eine ausgemachte Sache, daß die Engel und Auserwehlten im Himmel zu
aller Zeit vor dem Stuhle des Lammes ſtehen, ihren Mund zum tobe GOt
tes erheben, und einmahl uber das andere anſtimmen, Heilig, Heilig, Heilig

iſt GOtt der HErr Zebaoth. Die nun dieſer Herrlichkeit auch einmahl
wunſchen theilhafftig zu werden die ſollen ſich in dieſem Leben zeitig zu ldem

Lobe Gottes ſchicken, und Gottes Ehre vergroſſern helffen. Jnſonderheit
ſollen ſie die Wohlthaten ruhmen, die er uns in Chriſto erwieſen, andere
zu gleicher Schuldigkeit ermahnen und ſagen: Lobet und dancket GOrT
vom Himmel bey jederman, daß er euch ſolche Gnade erzeiget hat. Derer
Konige und Furſten Rath und Heimlichkeit ſoll man verſchweigen, aber
EOttes Werck ſoll man herrlich preiſen und offenbahren. Solches kan
geſchehen, erſtlich durch gottſeelige und erbauliche Geſprache, die ben aller
Gelegenheit und ben allen Zuſammenkunfften anzuſtellen ſind, allermaſſen
wir aller Orten und Enden Anlaß bekommen, bald an ſeine Gute, bald an
ſeine Wunder zu gedencken. Lerner, durch geiſtliche Lieder, worinnen der
ſeel. tutherus ein rechtes Meiſter Stucke bewieſen, indem er der Gemeine
nach GOttes Wort ſolche Formuln vorgeſchrieben, darinnen ſie ſich grund
lich erbauen, und auf eine bequeme Weiſe mit ihren Lippen GOttes Lob er
heben kan. Drittens, durch Wiederholung der ausbundig ſchonen Lob

G 3 und
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und Danck-Pſalmen, welche in denen meiſten PſalmBuchlein abgetheilet
und eingezeichnet ſind, als der 1o3. Pſ. der ro4. Pſ. re. Es hat  zwar das
Anſehen, ſeit dem das PſalmBuch denen Kindern in die Hande gegeben,
und in denen Schulen eingefuhret worden, als wenn es bey denen Luthera
nern gar in Verachtung kommen ware, weil manche wohl dencken mogen,
das ware keine Buch vor ſie, was hierinne ſtehe, haben ſie, ſo zu reden, ſchon
an Kinder-Schuhen abgeriſſen: Aber nicht alſo. Wir verſtehn die In-
tention derer Alten nicht recht. Nicht zu dem Ende ſind die Pſalmen de
nen Kindern in die Hande gegeben, als wenn nur KinderWerck darinnen
enthalten ware, ſondern daß ſie ſolches in der Jugend kennen, im Alter aber
deno beſſer brauchen lernen ſollen. Jch laſſe alle GebethBucher in ihren
Werth, weil ſie aus GOttes Wort genommen, und auf mancherley Zufalle

derer Bethenden, gar ſchon gerichtet ſind: Gleichwohl wenn wir frey be
kennen ſollen, ſo ſind neben dem H. Vater Unſer, keine beſſere Gebethe, als
die Pfalmen Davids, worinnen ein andachtiger Bether, GOtt ſeine Noth
vortragen, und durch die herrlichſten LobSpruche GOttes Nahmen prei
ſen kan.

Vierdtens, kan auch GOttes Ruhm erhoben werden durch eine
geiſtliche Muſic,auf welche ſich David fleißlg berufft; Singet dem HErrn
ein neues Lied, finget und ſpielet dem HErrn, lobet ihn mit Cimbeln, lobet
ihn mit wohlklingenden Cimbeln, alles was Odem hat, lobe den HErrn,
Allelujah. Jch ſage eine geiſtliche Muſfic, ſofern fie mit einem bibliſchen
Texte verbunden iſt, und durch anmuthige Abwechſelung derer Tonorum,
in ſchoner Harmonie, gleichſam in eines zuſammen flieſſet. Denn dieſe
Muſiea Conereta) behalt den Preiß, daß ſie die Hertzen der Menſchen alle
zeit zum Lobe GOttes angereitzet und ermuntert habe. Wer auch der
gleichen Muſic nicht achtet, von dem ſagt man billich: Daß er ſich in Him
mel nicht ſchicke, weil man daſelbſt mit nichts anders, als mit Loben und
Dancken zu thun haben wird. Ein ſolcher Menſch iſt auch nicht anders
zu conſideriren, als ein Febrieitant, dem alles bitter ſchmeckt, wenn die Spei

ſe ſchon noch ſo ſehr gezuckert ware.
Jch eyle zum Schluſſe, und ſage, daß endlich GOttes Nahme auch

verherrlichet werde Eratiat agendo, durch Danckſagen. Die Lateiner
halten gar einen richtigen Unterſcheid zwiſchen denen drey Redens-Arten:
Gratias agere, gratiam habere, und gratiam referre. Gratias agere ſagen
fie, heiſſet ſo viel als danckſagen bald nach empfangener Wohlthat: gra-
tiam habere ſo viel,als Danck wiſſen, auch nach der Zeit, da die Wohlthat
langſt geſchehen iſt: Gratiam relerre aber heiſt ſo viel, als benelicium pro

beneli-



beneficio reddere, ſich danckbar erweiſen und eine Wohlthat gegen der an
gern zu vergelten bemuhet ſeyun. Dieſes alles wird von einemChriſten,der
den Nahmen GSoOttes verherrlithen will, erfobert. Der Mund ſoll bey

Erlangung des Guten, alshald fertig ſeyn zum dancken: Das Hertz ſoll
alsbald den Vorſatz nehmen das Gute in Ewigkeit zu ruhmen: Alle
Gliedmaſſen ſollen geſchafftig ſeyn die Wohlthat auf angenehme Weiſe zu
vergelten.

Ey! werden Sie H. A. ſagen: was ſoll GOtt von unſerer Hand
erwarten? wir haben ja ſelber nichts, als das liebe Leben; was ſage ich, das
Leben? auch dieſes ſteht nicht in unſerer Gewalt. Wohl, haben wir nichts
von uns ſelber, ſo heben wir doch viel durch die Gnade GOttes. Einer iſt
mit Weißheit, der andere mit Starcke, der dritte mit Reichthum begabt.
Gleichwie es nun an einem Kinde zu loben, wenn es freywillig etwas wie
dergiebt von dem, was man ihm zuvor ins Handchen gegeben hat: So
nimmt es auch GOtt an, als eine Vergeltung, wenn man ihm in ſeinen
Gliedern was zu Gute thut, obgleich urſprunglich alles von ſeiner milden
Hand herſtammet. Und davon hat der ſeel. Herr Jeltſch eine Chriſtliche
Probe abgeleget. Er hat viel Hungrige geſpeiſet, viel Nackendegekleidet,
und durch ſeine Wohlthat dieſer Evangeliſchen Schule, einen ſolchen Wald
gepflantzet, daß es uns bey ſo kuhler Lufft niemahls an Holtz und warmen

Stuben fehlen ſoll.
Der HErr laſſe ſolches die Seinen geſegnet genuſſen, er laſſe es ih

nen wohlgehen und die Fulle haben! Der HErr ſchutte auch ſeinen Stt
gen reichlich aus uber die, ſo durch ihre hochgeneigte Gegenwart ihr Wohl

gefaullen an dieſer Gedachtniß:Rede haben bezeigen, u. den Nahmen GOttes
zugleich mit uns haben ruhmen und preiſen wollen. Und wenn fie alle geſeg
net ſeyn, ſo ſegne GOtt endlich auch diejenigen, welche ihrer Unpaßlich
keit, Kummer und Sorgen wegen dieſem Actui nicht beywoh
nen können. O GoOtt! erfrene ſie einmahl wieder, nachdem du ſie ſo
lange plageſt,nachdem ſie ſo lange Ungluck leiden. Zeige deinen Kuech

ten, deinen Magden, deine Wercke, und deine Ehre ihren Kindern, ſo

woollen wir ruhmen und loben deinen Nahmen, von
nun an biß in Ewigkeit!

vn Fra
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VII.
Frage: Worzu die GedachtnißReden in Schu

len dienen?
Bey jahrlicher Wiederholung

Des Jeltſchiſhen Gedachtniſſes
den 2 o. Nov. 17 14.

a

Tit.
N Ach dem Zeugniß Ciceronis libr. 1. de Divinat. Cap. 45. hatten
rj die alten Lateiner die Gewohnheit, allen ihren Reden dieſe

die Gotter mochten es dazubringen, daß es beydes dem Redner und Zuhorer

D Worte fur zuſetzen: Quod bonum felix, fauſtum, ac fortuna-
»tum ſitl Und das hieß nach dieſer Heyden Wunſche ſo viel:

zum beſten diene, dergeſtalt, daß ein jedwedes ſeinen geſuchten Zweck gluck

lich ereichen moge. Profecto non iniquus fuit prætandi modus. Fur
wahr es iſt keine unebene Weiſe geweſen, ſein Werck alſo anzufangen, denn
ware der Wunſch nicht an andere Gotter, die doch nichts ſind, durch blinde
Heyden geſtellt, ſo wuſte ich nicht, was daran konte getadelt werden. Hat
es aber denen Heyhden wohl angeſtanden, um glucklichen Fortgang ih
res Vornehmens zu bitten, wie vielmehr wird es Chriſten wohl anſtehen,
umGnade u. Seegen zu ihren Verrichtungen GOtt inſtandigſt anzuſuchen.

Solchemnach iſt es gar ein Chriſtlicher Gebrauch und heilige Ord
nung, ja es iſt und bleibt ein ewiges Geſetze ben denen Chriſten: daß, wer
nicht umſonſt reden und arbeiten will, ſein Thun mit einem guten Wunſche

anfangen und beſchluſſen muſſe. An die eigentlichen Worte iſt keiner ge
bunden. Der gemeine Mann ſpricht: Das walt mein GOtt! Der Ge
lehrte ſagt: Quod Deus bene vertat Und die Prediger ſeuffzen alle
wege: Daß ihre hellige Arbeit gereichen moge GOtt zu Ehren, und zu al
ler Seelen ſeeligſter Erbauung? Alle dieſe Formuln gehen dahin, daß ſie
eben dasjenige in ſich faſſen, was weiland die Worte: Quod bonum &c. in

ſich gefaſſet haben.
Jch weiß was der gelehrte Muſſard ein relormirter Prediger, hierbey

wird zu erinnern haben. Auf diejenigen Ceremonien, wird er ſagen: und
auf die Arten GOtt zu verehren, deren ſich die Heyden bedienet hatten, ware
wenigtaat zu machen,es muſten vielmehr dieſelbigen, als eine GOtt miß
fallige Sache aache aus der Kirchen hinaus geſchafft und abgethan werden,
wie er denn keine Ceremonie, wieder welche er ein gantzes Buch geſchrieben

finden
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finden kan, davon er nicht zu erweiſen gedencket, daß ſie aus dem Heyden

thum ihren Urſprung habe. Nar an das einige zu gedencken: Von de
nen Gedachtniſſen derer Verſtorbenen redet er p.224. alſo: Die Alten
hielten auch die neuntagigen Gedachtniſſe, und nennten ſie heiligeGedacht
niſſe; Und mit den Ceremonien bey denen Leich-Begangniſſen, ſpricht er

p. 22 1. hat es eben dieſe Bewandniß: Man unterlaffet nicht, wiewohl es
lichte Tag iſt, bey denen Leichen Fackeln herzutragen, dieſes iſt denen Heyden
nachgemachet, welche nach dem Zeugniß bolidori Virgilii ihre Konige und

Edelleute alſo begraben haben. Nun muſſen wir zwar geſtehen, daß es an
vielen Orten mit dem Ceremonien-Wercke aufs hochſte geſtiegen: Ob aber

ohn Unterſcheid alle Ceremonien zu verbammen, und alle Gedachtniſſe de
rer Verſtorbenen zu verwerffen, weiß ich nicht.

Erſtlich weiß und glaube ich nicht, daß man ohne Unterſcheid alle Ce

remonien verdammen konne. Jch beruffe tinich dißfalls auf Auguſtinum,
welcher im oten Buch contra Fauſtum alſo ſchreibt: Sine externis Ceremo-
niis impoſſibile eſt ſervare Religionem, ohne euſerliche Ceremonien ſey es
unmoglich den GottesDienſt zu beſtellen. Zum andern glaube ich auch
nicht, daß die Gedachtniſſe derer Berſtorbenen zu verwerffen ſeyn. GOtt
hat allemahl ein ſonderbahres Wohlgefallen daran bezeiget, wenn ſein
Volck ſeiner gedacht, ſeine Wunder wiederholet, und durch jahrliche Feſte

feyerlich begangen hat. GOttes ausdrucklicher Befehl war da: Jſrael
muß jahrlich ein Feſt halten, welches ſie Paſſah nennten, zum ewigen Anden
cken der groſſen Wunderthat, daß ſie GOtt mit machtiger Hand aus Aegy
pten gefuhret hatte. Nackveni auch GOtt zur Zeit N. T. durch die allerhei

ligſte Geburt unſers Erloers, ein Gedachtniß ſeiner Wunder unter uns
geſtifftet hatte; So nahmen die H. Apoſtel und mit ihnen alle glaubige Be
kenner, nach der Himmelfahrt JEſu, alsbald Gelegenheit, auf den Fuß der

jahrlichen Feſte Altes Teſtaments, auch jahrliche Gedachtniſſe Neues Tr
ſtaments aufzurichten. Und zwar erſtlich, dem eingebohrnen Sohne GOt
tes zu Ehren, als da ſind: Das Gedachtniß ſeiner wunderbahren Empfang
niß: Das Gedachtniß ſeiner heilwartigen Geburt, und das Gedachtniß
ſeiner ſiegrelchen Aufferſtehung. Zum andern, denen H. Apoſteln zu Lobe,

wielche dieLehre Chriſti in der Welt ausgebreitet und mit ihrem Blute be
ſiegelt haben, das jeigen die FeſtTage Andreæ, Petri und Pauli. Simons und

—Dee]].—Ehren wieder angewendet, und durch mildreiches Geſtiffte an Kirchen und

Schulen ſo viel vermachet, daß ſie im Bau erhalten, und die Wunder GOt
tes biß auf unſere Zeiten darinne erneuert werden konten.

Daß aber auch die Heyden dergleichen Gedachtniſſe gehalten, davor

H kanm
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kan Chriſtus nicht, vielweniger ſeine Glieder. Der Teufel iſt von Alters
her des lieben GOttes Affe geweſen, daß er alles verſucht und nachgethan;
Sollen wir alſo um ſeinetwillen das Gute einſtellen? dae ſey ferne. Chri
ſten muſſen in Ausubung gottſeeliger Berrichtungen nicht ſo wanckelmu
thig ſeyn, als wie manche Tochter vom Hauſe, welche ihreFontange. wenn die
Magd dergleichen tragt, alsbald wegwerffen und auf eine neue lnvention
gedencken. Die Magd tragt die kontange als eine Magd, die Tochter aber,
als eine Tochter, und hat doch wohl was beſſers darzu; Alſo haben auch die

Heyden ihre Gedachtniſſe als Heyden, davon ſie das Modell denen Chriſten
Altes und Neues Teſtaments abgeſtohlen haben, wir aber halten ſie als
Ehriſten, und verehren damit die allerheiligſte Majeſtat im Himmel in ſei
nen Gliedern und getreuen Nachfolgern.

Man ſehe an den GottesDienſt derer Alten, ob ſich nicht die Heydent
in vielen Stucken nach demſelben reguliret haben. Wenn Jſrael einen Feind
hatte, ſo fragte der Konig den HErrn, ob er wieder ihn hinauff ziehen ſolte,
und ob er ihm den Feind in die Hande geben wolle; Die Athenienſer als Hen

vBen thaten es auch. Als Xerxes mit einer unſaglichen Macht gegen kuropa
im Anzuge war, und ſie wohl merckten, daß es ihnen gelte, ſchickten ſie nach

Dilphis und lieſſen ihr Oraculum fragen, was ſie in ſolcher Noth machen u.
anfangen ſolten. Der Teufel hat wohl eher das H. Vater Unſer, nach ſei
ner eignen Melodie nachgebethet, ſollen wirs drum nicht mehr bethen? Die
verdammten Sunder haben wohl eher die H. Sacramienta zur Zauberey

mißbrauchet, ſollen wir deßwegen den rechten Gebrauch derſelben unterlaſ
ſen? Beyſleibe nicht, wir wollen das Kleid der Ehren und den Rock der Ge
rechtigkeit nicht ausziehen, und wegwerffen, ob er gleich von denen Unglau

bigen beſchmitzet wird.Und daraus erhellet klar genug daß es mit demChriſtlichen Wunſche:

Quod bonum, felix &Cec. deſſen ſich die Heyden bedienet, nicht anders zuge
gangen ſeny. Die Heyden haben auch in dem Stucke denen Glaubigen nach
geaffet, und dadurch bewieſen, daß ſie wohl einen andern GOtt zu erwehlen,

nicht aber eine beſſere Weiſe denſelben zu verehren, als GOtt vorgeſchrieben,

zu erſinnen geſchickt geweſen. Um deßhalben behalten wir ihn billich, und
gleichwie wir alles mit GOtt janzufangen ſchuldig ſind, alſo fangen wir
auch unſer heutiges Vorhaben an dem Gedachtniß:Tage Tit. pl hr. W. L.
Jeltſches vornehmen JCti, und des hochlobl. Glogauiſchen Furſtenthums

geweſenen Konigl. Amts-Advocati Jurati, mit eben dieſem Wunſche an und
ſagen: Quod bonum, felis, fauſtum ae fortunatum eſſe jubeat Deus T. O. M.
Der groſſe GOtt wolle darzu verhelffen, daß dieſe meine Rede, der hochge

ſchatzten Verſammlung zum beſten dienen, und den geſuchten Zweck aller
feits glucklich erreichen moge. So gewiß ich nun deſſen verſichert bin, ſo

gewiß



gewiß will ich hoffen, Sie werden ſich H. A. geneigt gefallen laſſen mich noch
etwas weitlaufſtiger von dieſer Materie anzuhoren, worum ich ſie hiermit

gehorſamſt will angeſprochen haben.
Daß es recht ſey, wenn man ſeine Verrichtung mit GOtt und dieſem

Wunſch anfange: daß es iedermann zum beſten diene, iſt allbereit
erwieſen; daß es aber auch nothig ſey, ſeine Geſchaffte alſo zu prufen und
zu erforſchen, ob ſie auch von dergleichen Calibte, daß man ihnen dieſen
frhonen Wunſch vorſetzen konne, muß nun erſt unterſuchet werden. Ein
iedweder hat beny ſeinen Verrichtungen ſeine gewiſſe Abſichten, und weiß al
ſo, worzu ſie ihm dienen ſollen: Ein iedweder aber ſoll auch gehalten ſeyn zu
zuſehen, ob ſie vernunfftig und zugelaſſen ſenn. Wenn einer, unter dem
Wiunſche quod bonum, felix, fauſtumque ſit, zu einem todlichen Gewehr
greiffen, und ſich beleydigen wolte, der wurde weder ſich noch denen Seini
gen zu Dienſte ſeyn. Er hatte den Schaden, daß er um ſeines Selbſt
Mordes willen verdammet wurde, und ſeine Freunde die Schande, daß ei
ner aus ihrer Familie in des Henckers Hand gerathen ſey.

Alle Weitlaufftigkeit zu vermeiden, wollen wir die Acliones der Men
ſchen in juſſas, prohibitas, und indifferentes eintheilen. Actiones juſſæ,
oder die Verrichtungen, ſo ausdrucklich von GOtt zu thun befoh
len ſind, konnen und ſollen allerdings ohne einige Bedingung mit GOtt
angefangen, und derſelben glucklicher Fortgang durch Gebet befordert

werden: Die Verbothenen aber ſind nicht werth, daß man ſie thut, ge
ſchweige denn, daß man ſie mit Gebet verehret. Von denen Actionibus
indifferentibus, oder denen Handlungen, welche von GOtt weder ge
bothen noch verbothen ſind, muſſen wir wieder mit Unterſcheid re
den. Etliche ſind mere Naturales, etliche mere Spirituales. Die Act. In-
diff. mere Naturales. als fechten, tantzen, ſpringen, muſiciren, und derglei
chen Veranderungen erwehlen, wodurch der Leib ex Conſilio Medieorum,
bey der Geſundheit, und das Gemuthe bey Vergnugung erhalten wird,
find zwar nicht verbothen, ſo lange ſie iun ahreit terminis bleiben; gleichwohl
aber, weil ſie weder GOttes Ehre, noch der Menſchen Seeligkeit zum
Zweck haben, will es ſich nicht thun laſſen, daß ein Tantzer ſeinen Tantz
und der Muſieus ſeine Bourte, Alamande und Courante mit vielem Gebeth
anfange, und um glucklichen Fortgang bey GOtt anhalte. Denn ſolche
Sachen ſollen keinen Fortgang haben, und ſobald ſie auch Fortgang be
kommen, ſo werden ſie zur Sunde, und ſind alsdenn nicht mehr Actiones in.

differentes, ſondern Prohibitæ. Die Act. Indift. mere Spitituales darge—
gen, als da ſind, die Gelubde,auf gewiſſe Zeiten zu faſten, die Armen zu ſpei

ſen zu trancken, gewiſſe Legata an Kirchen, an Schulen und an die Armen
verwenden, u. ſ.f. ſind eben von GOtt ſo ſpecial in der H. Schrifft nicht ge

H 2 bothen,
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to Weorzu die Gedachtniß Reden
bothen, weil aber die Gebothe Gottes, die er in genere von Erhaltung ſeiner
Kirchen, und Verſorgung derer Armen giebet, dadurch erfullet werden, und

ſo wohl Gottes Ehre, als vieler Menſchen Wohlfahrt befordert wird,
ſo ſind ſie gut und heilig, und ſoll um glucklichen Fortgang derſelben aller
dings von gantzem Hertzen gebethet werden. Aber hier muß ich nun billich
fragen: Worzu ſollen denn dergleichen GedachtnißReden, wie
heute den o. Nov. als an dem SterbensCage des Seel. Herrn
Jeltſches gehalten wird, eigentlich dienen? Und dieſes iſt eben der
HauptSatz, welchen wir alſo beantworten wollen: Es ſollen nehmlich

Fieſe Reden dienen
J. Denen Verſtorbenen zu ſchuldiger Verehrung.
II. Denen Lebenden zu erbaulichem Nachſinnen.

¶&S ſoll l. dieſe Gedachtniß Rede dienen, denen Verſtorbenen zu ſchul.
diger Verehrung! Auff was vor wunderſeltzame Weiſe die Hey
den vor Zeiten ihrẽ Verſtorbene zu verehren geſucht, da der meiſte Theil der
ſelben ihre todten Corper verbrandt, und die Aſche in denen ſo genandten
Urnen an hierzu gewidmeten Oertern, in der Erden verwahret, wie auch
weyland in unferm Schleſien geſchehen; Da man ferner uber die Begrab
niſſe ungeheuere groſſe Pyramiden gebauet, die keinem Menſchen nicht ge
nutzet, wie die Aeghpter gethan; Jtem, da wohl eher eine getreueGemahlin,
die Aſche von ihrem verſtorbenen Gemahl, taglich Meſſer-Spitzen weiſe zu
ſich genommen, in Meynung ihm dadurch das aller ehrlichſte Begrabniß zu
zubereiten,u.ſ.f. iſt heute nicht unſere Meynung weitlaufftig zu unterſuchen,
wir wollen eintzig und allein ben dem Volcke GOttes A. und N. T. bleiben
und bedencken, wie es bey denenſelben mit Verehrung ihrer Verſtorbenen
von Alters her gehalten worden. Und da werden wir drey Merckmahle
finden, die ſonderlich zu attendiren ſeyn: Das erſte iſt allemahl geweſen ein
ehrliches Begrabniß: Das andere, ein bey dem Grabe auffge
richtetes Denckmahl; Das dritte ein um beſonderer Meriten wil
len jahrliches Gedachtniß.

Das erſte, wodurch die Verſtorbenen weyland biß auff dieſe Zeiten
verehret worden, iſt ein ehrliches Begrabniß welches darinne beſtehet:
Daß man zum wenigſten den Leib in ein rein Leinwand wickele, wie dem
HErrn Chriſto wiederfahren: daß man eine beqveme Grabſtadte vor ſie

ausſuche, wie alſo Abraham vor ſeine Saram ſorgete, und ihr die Hole E
phrons zu einem ErbBegrabniß vor hundert Seckel Silbers erkauffte:
Daß man ferner dieſelben gebuhrend betr aure, gleich wie Saul, Jonathan
und Abner von David betrauert worden ſind: Und daß man endlich bey
der LeichBeſtattuug Chriſtlicher Leute einen Leichendermon halte, und in

den



demſelben die Zuhorer der Sterblichkeit deſto fleißiger erinnere. Welche
Art zu verehren denen Reformirten zwar niemahls recht hat anſtehen wol
len. Denn alſo ſchreiben ſie in ihrem Synodo Dordracena: Conciones fu-
nebres introductæ commode utiliter è medio tollantur, ubi non ſunt in-
troductæ omittantur, ad evitanda pericula ſuperſtitionum, quæ inde ema-
nant. Der gantze Wiederſpruch geſchicht des Mißbrauchs halben, geſtalt
durch die vielen LobSpruche mancher Gottloſen die LeichenPredigten,
manchmahl zu leichten Predigten worden ſind: Allein ſofern alles in der
Kirchen GOttes abgeſchaffet werden ſoll, was gemißbraucht werden kan, ſo
muß Chriſtus mit aller ſeiner Lehre, mit ſeinem Verdienſt und mit ſeiner
Gnade hinaus weil auf der Welt nichts ſo ſehr mißbraucht wird, als eben
dieſe. Tollatur abuſus maneat uſus, nian ſchaffe ab das Boſe, und be
halte das Gute, ſintemahl es ein nralter und vollkommen Chriſtlicher Ge

brauch iſt.Uralt iſt er. Und geſetzt, ich konte mit einigen Gelehrten die de

luctu Hebræorum, geſchrieben, aus den 23. Cap. Gen. nicht behaupten, daß
Abraham da er ſeine Saram beklaget, bey obgedachter Hole, einen ordent
lichen LeichenSermon gehalten, worinnen er ihre Tugenden beſchrieben, und
den ſchmertzlichen Verluſt beklaget; So haben wir doch ſonſt hiervon auf
zuweiſen, theils das Zeugniß derer alten Rabbinen, die da ſagen: quod
nullum funus factum ſit in lſrael, ſine verbo Dei, theils das Zeugniß der er
ſten Kirchen Neues Teſtaments, immaſſen aus denen alleralteſten Seriben-
ten zu erweiſen, daß unter andern Ceremonien der Arehi- Diaconus bey de
nen LeichBegangniſſen die Nahmen derer Verſtorbenen erzehlet, die Ver
heiſſungen Gottes von der Aufferſtehung derer Todten erklaret u. die Anwe

ſende an ihr Ende zu gedencken ermahnet habe. vid. D. Quenſied de Sepul-
tura Vet. C. VI. p. 77. Derer vielfaltigen Parentationum, die nachgehends
Chryſoſtomus, Nazianzenus, Ambroſius und andere mehr gehalten, anitzo
zu geſchmeigen. Und geſetzt,es ware niemahls im Brauch geweſen, wel
ches döch nicht zu erweiſen, ſo ſoll es doch als ein guter, ehrlicher und voll
kommen Chriſtlicher Gebrauch nicht abgeſchaffet werden. Die
Sache kommt mir eben ſo vor, wie mit manchen Gelubden: Z. E. GOTT
hat nirgends befohlen, daß iemand auff einmahl funffzehjn Paar Schuh, vor
arme Schuler, und zehn Rthl. Geld unter arme Leute jahrlich austheilen
muß, wie der ſel. Herr Feyereiſen in ſeinem Teſtamente hinterlaſſen hat:
Das aber hat er geboten, daß man die Hungrigen ſpeiſen, die Durſtigen tran
cken, und die Nackenden kleiden ſoll. Weikl nun dieſes, nemlich das Kleiden
derer Nackenden, durch jenes, durch die Austheilung derer Schuh erfullet
wird, ſo iſt das Gelubde, als ein gutes Werck, hoch zu halten. Alſo hat auch
Gott nirgends geboten wenn, wo, wie und bey was vor Gelegenheit ſeine
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Lhrer predigen ſollen ſondern es heiſt ohne alle Determinirung: Gehet hin
und prediget das Evangelium allen Creaturen, erhebet eure Stimme wie
eine Poſaune ruffet getroſt, es ſeh zür Zeit, oder zur LInzeit. So lange
demnach ein treuer Lehrer GOttes Wort prediget, er predige nun zu welcher
Zeit, und bey welcher Gelegenheit er wolle, ſo bleibt es ein H. Werck, und zu
gleich ein Chriſtlicher Gebrauch, die Verſtorbenen auff ſolche Weiſe bey ih
rem Grabe zu verehren.Ferner iſt die Verehrung auch geſchehen, durch ein bey dem Gra

be auffgerichtetes Denckmahl. Wie hoch dergleichen Nonumenta im A.
T. unter denen Juden, und zu Anfang des N. T. von denen erſten Chriſten
find gehalten worden, iſt aus vielen Exempeln zu erweiſen. Von jenen
leſen wir Act XI, 29. daß das Königl. Monument Davids zu Petri Zei
ten noch unverletzt geſtanden, und Dion will in der Lebens-Beſchreibung
Kanſers Adriani behaupten, daß erſt zu deſſen Zeiten ein Theil davon einge
fallen ſey, daß alſo beynahe tauſend Jahr verfloſſen, ehe es noch hat ange
fangen zu verfallen. Woraus wohl zu ſchlieſſen, daß manche Sorgfalt
bey ſo langen Jahren hat angewendet werden muſſen, daß es biß dahin im
Stande geblieben. Von dieſen aber leſen wir viel in denen Romiſchen
Antiquitaten, welcher geſtalt die erſten Chriſten groſſe Bogen auf durre
ſandichte Oerter gebauet, oben zugewolbet, und in unterſchiedene kleine Be

haltniſſe abgetheilet haben. Jn denenſelben lagen auf beyden Seiten in
unterſchiedenen Holen die Leiber derer Martyrer, iede Hole hatte ihre gewiſſe

Uberſchrifft welche des Martyrers Nahmen, Geſchickligkeit und Art des
Todes in ſich hielte. Dererſelben ſind allein um Rom herum, nach elniger
Scribenten Ausſage biß ſechtzig geweſen, und ſind auf Unkoſten ehrlieben
der Leute erbauet worden, welche die Verſtorbenen alſo verehreten, Zeit wah

render Verfolgung die Zuflucht in ſolche Holen nahmen, und daſelbſt vor
ihren Wurgern ſicher waren. Sintemahl es auch die Heyden vor eine
ruchloſe That hielten, die RuheStadte derer Verſtorbenen zu hohnen oder
zu verſtohren. Jnſonderheit gedencket Baronius einer gar beſondern Ho
le die Priſeilla, drey Meilen von Rom, auf dem Wege, Via Lalaria genandt,
erbauen laſſen, welche viel Zeit mit Erde verſchuttet geweſen, und erſt 15784
entdecket worden. Deren Groſſe und ſonderbare Beſchaffenheit Villiam

Cave in ſeinem Chriſtenthump. 61. leq. ausfuhrlich beſchreibet. Hier
aus iſt abermahl zu ſehen, daß wir heute zu Tage nichts neues haben, wenn
Verſtorbenen zu Ehren GrabMahle gebauet, LeichenSteine geſetzet, und
Epitaphia in denen Kirchen aufgerichtet werden.

Noch weiter iſt auch eine Art die Verſtorbenen zu verehren ben vieler
Zeit geweſen, ein um beſonderer Meriten willen jahrlich angeſtelltes

Gredachtniß. Die Chriſten machten hierju den Anfang zur Zeit der
Ver



Verfolgung, durch das Aufbauen itztaedachter Grabes-Holen, welche ſie of
ters drey Geſchoß tieff in deẽt Erben  über einander bauten,! und hernach
mahls in denenſelben derer Verſtorbenen Gedachtniß zu feyern, zuſammen
kamen. Dieeſe jahrliche Feyerung wurde bey ihnen Memoria Martytum,
das Gedachtniß derer Martyrer genennet, und beſtund ihr Gottesdienſt
darinne: daß ſie GOtt im Himmel vor das gute Exempel, vor ihr Heil. Le
ben, vor ihren ſeligen Tod, und vor die erlangte EhrenCrone derer Marty
rer, hertzlichen Danck abſtatteten. Nachgehends iſt dieſe Art der Vereh
rung an denen H. Apoſtel-Tagen, nicht allein in der Kirchen beybehalten
worden; ſondern man hat auch andern guthertzigen Leuten, die ihre milde

Hand gegen diejenigen Oerter, wo der Grund zu der Apoſtel Lehre geleget
wird, bewieſen haben, dergleichen Gedachtniſſe in Schulen geſtifftet. Un

terdeſſen ſoll in Erweaung ſolcher GedachtnißReden, dergleichen wir heute
in unſerer Schule wiederholen, niemand auf die Gedancken kommen, als
wolten wir den Verſtorbenen hiermit eanoniſiren, und zum Heiligen maa

chen; Nein, das ware wider des gottſeligen Stiffters Chriſtliche Intention.
Um der zeitlichen Ehre willen, die die Demuth nicht vertragen kan, werden

dergleithen Geſtiffte erſt nach dem Tode des Stiffters bekandt, damit er vor
ſeine Wohlthaten, die er GOtt ſchuldig war, von Menſchen keinen vermuth
lichen Danck annehmen dorffte. Daß wir  aber gleichwohl defſelben als

eines Wohlthaters in Ehren gedencken, geſchicht gegen den Verſtorbenen
aus obliegender Schuldigkeit, uns Lebenden aber ſoll es vornemlich
dienen zu erbaulichem Nachſinnen.

Und diß iſt der andere Theil, wobey wir noch mit wenigem unſere
Gedancken eroöffnenwollen. Ein iedweder unter Sie H. A. ſinne ſelber

nach, was er vor einen Schluß bey Betrachtung dieſes Gedachtniſſes bej
ſich machen wolle. Meine Gedancken ſollen ſich auf folgende zwey bori.

ſmata grunden: Erſtlich, daß noch immer ehrliebende Hertzen vorhanden
ſeyn, ob die Welt gleich noch ſo boſe iſt, welche durch wohlthatige Hande die

Ehre GOttes und der Menſchen Heyl zu befordern bemuhet ſind. Zum
andern daß GEOtt noch allewege redliche Gemuther ubrig laſſe, welche uber
dergleichen Geſtifften nicht aliein eyfrig zu halten, ſondern auch ſelbige zu

verbeſſern befliſſen leben.
Jch ſage,es giebt noch immer ehrliebende Hertzen, welche

durch wohltharige Hande GOttes Ehre und der Menſchen
Wohlfahrtzu befordern bemuhet ſind. Jch beruffe mich auf: das

Exempel des ſel. Herrn V. L. Jeltſches, deſſen hochgeehrteſte Ehe-tiebſte,
Dorothea Eliſabeth, geb. von Rober, die nunmeht in dieſem Jahre

Jhrem Gemahl zu ſeliger Ruhe nachgefolget, duch die Erfullung ſeines Te
ſtaments bey unſerer neuerbauten Evangel. Schulen ju guter Vertroſtung

den
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den Anfang machen wollen. Will aber dabey nicht vergeſſen eines welt
bekandten Geſtifftes in dieſenn Glogauiſchen Furſtenthum, vermoge deſſen
nach Legirung ein und dreyßig tauſend Thalern, vor mehr als hundert Jah
ren,gleichſam mitgingern auf dieſeSchule, die doch ſo ſpate hernach erbauet
ward,gezeiget, und dabey an Eydes ſtatt verheiſſen worden, daß jahrlich ei

zne gewiſſe Anzahl junger Sohne  ſo wohl adeliches, burgerliches als Bauer
Standes, von ſo anſehnlichen Intereſſen, ſo wohl auf der Schule, als nach

gehends auf Aeademien erhalten werden ſolte. Und ſiehe,es hat uns nicht
werden ſollen! O Glogau! Glogau! womit haſtu es verſchuldet, daß du
einer ſo groſſen herrligkeit, die dir deine Vorfahren zugedacht, mußig gehen,

und verluſtig ſeyn muſt! Wiewohl es iſt noch anderwarts Hoffnung ubrig,
Oott.t hat dich durch dieſes Jeltſchiſche Geſtiffte ben deiner Hoffnung er
rhalten, und gleichſam einen Anfang zu deiner Befriedigung machen wollen.
So habe nun ferner auch, nach meinem Urtheil, das Vertrauen zu GOtt,

daß es noch allewege redliche Gemuther ubrig haben werden,
die uber dergleichen Gedachtniſſen, nicht nur eyfrig zu halten,
ſondern auch ſelbige zu verbeſſern werden bemuhet ſeyn. Jeder

man lehret die Vernunfft, daß man das Verſprochene halten muſſe, und die

H. Schrifft gehet uns mit ſolchen Exempeln fur, daß die gebrochene Obli-
gzade in vorigen Zeiten gar ſchwer ſey vergolten worden. Aegypten, wel
ches Jſrael ſamt ſeinem Seegen an ſich gezogen, und dabey alle gute Ver
heiſſung gethan hatte, deſſelben aber hernach uberdrußig ward, und deßwe

gen durch ſchwere Dienſte vertilgen wolte; muſte mancherley Landplagen
uber ſich nehmen, und noch darzu die Schuld mit ihren Sohnen bezahlen.

Mun GOott ſey Lob, der uns das Gedachtniß eines wohlverdienten
Mannes, eines Chriſtlichen Wohlthaters zum ſiebendenmahl im Frieden

begehen laſſen, und uns durch dieſe vollkommene Zahl derBeſtandigkeit deſ
ſelben hat verſichern wollen. Er, der HErr, der die Stadte, da ſeines Nah

mens Geduchtniß geſtifftet iſt zu ſeegnen verſprochen, wird alles das Gute,
zum Auffnehmen/ und zu Erhaltuna armer Evangeliſcher Schuler, aus de
ren Munde GOtt einmahl ſo viel Lob zubereitet werden ſoll, wo nicht flugs,
doch nach und nach zu verbeſſern wiſſen. Alſo haben wir mit einander die

Frage beantwortet: Worzu es diene;daß man GedachtnißReden
in denen Schulen halte? an einem Theile denen Verſtorbenen

„zu ſehuldiger Verehrung,am andern Theile denen Lebenden zu
erbaulichem Nachſinnen.

EoOtt der ein Gedachtniß ſeiner Liebe und Vorſorge durch einen
Wohlthater in unſerer Evangeliſchen Schule geſtifftet hat, der ſtiffte nun

mehr auch ein Gedachtniß ſeiner Barmhertzigkeit in den Hauſern
aller derer, die ihn lieben, um ſein ſelbſt willen! Amen.

E inD E.
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